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Expedicione Harz 42/43. und die Mansfelder Kreiſe. Redaxktien: Harz 42/43.

Iſt das die neue Hparſamkeit?
Bülow hat am Donnerstag dringend zur Sparſamkeit ge

raten. Sparſamkeit ſollte das Symbol der neuen Aera in der
Reichswirtſchaft bilden. Vierundzwanzig Stunden ſpäter,
geſtern abend, iſt in der Nordd. Allgem. Ztg. der erſte Auszug
aus dem Reichshaushalt für 1909 erſchienen. Er enthält An
gaben über den Etat der Reichskanzlei, des Reichsamts des
Innern, des Reichseiſenbahnamts, des Reichspoſtamts, des
Rechnungshofs, der ReichsPoſt und Telegraphenverwaltung,
der Reichsdruckerei und der Marineverwaltung. Die
Ausgaben des Reichsamts des Jnnern haben ſich nur mäßigerbet 708 048 Mk.) unweſentlich ſind auch die Ver
ſchiebungen in den übrigen Etats. Der Ueberſchuß der Reichs
poſtverwaltung wird auf 82,4 Millionen Mk. geſchätzt, nur
15 680 Mk. mehr als im Vorjahr. Während ſo alle Kulturetats
und die eigenen Einnahmen ſtagnieren, ſchnellt der Marineetat
abermals um rund 61 Millionen empor.

Die Ausgaben im ordentlichen Etat der Marine be
laufen ſich auf

290,5 Mill. Mk. (837,4 Mill. Mk. mehr als im Vorjahr).
Jm außerordentlichen Etat werden gefordert:

108,9 Mill. Mk. (23,8 Mill. Mk. mehr als im Vorjahr).
Von den Ausgaben des ordentlichen Etats ſind 144,0 Mill. Mk.
fortdauernde (10,2 Mill. Mk. mehr als i. V.) und 146,5 Mill.
Mark einmalige (W7,2 Mill. Mk. mehr als i. V.).
Die Schiffsbauten und Armierungen ſolen im

kommenden e verſchlingen:
219.8 Mill. Mk. (48,8 Mill. Mk. mehr als im Vorjahr).

So wird geſpart. 4 eAllerdings iſt ein ſehr Teil dieſer Mdurch das Firuenre h aber chiedet
feſtgelegt; es handelt ſich vielfach um dritte und vierte Raten,
die für die Vollendung ſchon im Bau begriffener Schiffe zu be
willigen ſind. Aber dieſe enormen Zahlen zeigen doch deutlich,
was es mit der promphaft angekündigten neuen Aera der Spar
ſamkeit auf fich hat. Was hilft es, wenn man in den kleinen
Verwaltungen an Papier und BPleiſtift ſpart, wenn der Flotten
etat und der Heeresetat lawinengleich anſchwellen? Selbſt
wenn die neue Reichsfinanzvorlage in der Form, in der ſie dem
Reichstag vorgelegt iſt, zum Geſetz würde, ſo würden wir in
wenigen Jahren wieder genau auf demſelben Punkte ſtehen
wie heute, und Fürſt Bülow würde, wäre er dann noch im
Amte, abermals in düſteren Schuldbekenntniſſen Reue und
Beſſerung geloben, um abermals aus der Volksvertretung ein
waar hundert Millionen neuer Steuern herauszuſchinden.

Von Sparſamkeit reden, die Staaten, Kommunen und die
einzelnen Staatsbürger zu haushälteriſchen Sitten mahnen,
heißt nichts anderes als der Welt Sand in die Augen ſtreuen.
Die Sparſamkeit muß dert geübt werden, wo der Sitz der
Verſchwendung iſt, und nie wird das Reich zu dauernd
geordneten Finanzverhältniſſen kommen, ſolange ſeine Regte
rung nicht lernt, auch die Forderungen des Heeres und der
Marine den gegebenen finanz wirtſchaftlichen Kräfteverhält-
niſſen anzupaſſen Eine gute auswärtige Politik das heißt

natürlich vor allem eine ehrlich auf den Frieden gerichtete, nur
die ruhige wirtſchaftliche Entwicklung des Reichs anſtrebende,
alle Abenteuer und Provokationen ſtreng vermeidende Aus
landspolitik iſt mehr wert als ein paar Geſchwader und Armee
korps. Allerdings erfordert eine gute Auslandspolitik Ver
ſtand, den man haben muß, während Panzerflotten und Regi-
menter bloß Geld koſten, das man nach Belieben aus der Be
völkerung herauspreſſen kann.

Eine auswärtige Politik, die ein friedliches Verhältnis zu
Frankreich und England ſichert, bedeutet für alle Kulturvölker
Europas eine Erſparnis von Milliarden unproduktiver Aus
gaben. Eine Verſtändigung von Volk zu Volk kann
die Grundlagen einer ſolchen wahren Aera der Sparſamkeit
ſichern und der kulturellen Entwicklung des alten Europa neue
Triebkräfte verleihen. Sowohl in Frankreich wie in England
finden wir Anſätze zu einer ſolchen Kulturpolitik, Anſätze, die
aber allemal wieder durch die rauhe Unkultur des deutſchen
Oſtens im Keime erſtickt werden. Der Verſuch der engliſchen
Regierung, durch Verſtändigung der Mächte untereinander zu
nächſt wenigſtens eine Mäßigung des Tempos der maritimen
Rüſtungen zu erzielen, ſcheiterte an dem Widerſtande der
deutſchen Regierung. Die deutſche Auslandspolitik in ihrer
ſchwankenden Unſicherheit man denke nur an Daily Tele
graph und Caſablanca zwingt alle Mächte Europas auf der
Hut zu ſein, und die Rüſtungen der fremden Mächte bieten
wiederum der deutſchen Regierung erwünſchte Gelegenheit, an
den ſogenannten „Patriotismus“ aller Dummköpfe zu appel
lieren, deſſen Deviſe „Zahlen und Maulhalten“ iſt, und der
dem verantwortlichen Reichskanzler deſto mehr Geld bewilligt,
je ſchlechter das Deutſche Reich regiert wird.

Die neuen Zahlen des deutſchen Marineetats zeigen es deut
lich: wenn einer von Sparſamkeit redet und dabei doch nicht
die ehrli gung der Völker miteinander und die ſich
daraus von ſelbſt ergebende Verringerung der Heeres und
Flottenlaſten will, dann ſchwindelt er ganz einfach.
Herabſetzung der Rüſtungskoſten durch gegenſeitige Verſtändi-
gung der Nationen, iſt der Anfang jeder geſunden Finanz-
reform und jeder wirklichen Sparſamkeit.

Cagesgeſchichte.

Halle, den 21. November 1908.
Aus dem Reichstage.

Jm Reichstage kam es geſtern anläßlich einer ungariſchen
Sympathiekundgebung zu einer neuen Ehrung der Toten von
Radbod. Die Interpellationen über die Kataſtrophe wurden jedoch
von der Tagesordnung abgeſetzt.

Zur Reichsfinanzvorlage ſprach dann der alte temperamentloſe
Konſervative v. Richthofen. Seine Rede war ein Hymnus auf
die ſchönen indirekten Steuern und eine feierliche Verfluchung der
Erbſchaftsſteuer als eines ſcheußlichen Attentats auf Famile und
ſonſtige heilige Güter der Nation. Den Zuſammenhang des
Reichsdefizits und ſomit der neuen ungeheuerlichen dem Volke
zugemuteten Belaſtung mit der Politik des perſönlichen Regiments,

des Militarismus zu Waſſer und zu Lande, der überſeeiſchen
Abenteuer, der weltpolitiſchen Rodomontaden und Kraftmeiereien
legte in klaren von edler Wärme getragenen Ausführungen
Genoſſe Geyer dar. Als er in ſehr berechtigter Weiſe das
Schweigen des Reichskanzlers über die potsdamiſche Audienz rügte,
ſtimmte der Chorus der Rechten das aus den Heinze- und Tarif-
kämpfen wohlbekannte Gekreiſch an. Den Kuhhandel, der als
bald losgehen wird, leitete eine Rede des reichsparteilichen Fürſten
Hatzfeldt ein. Die Reichspartei, für die ja ſchon neulich Herr
Gamp im Tag in dieſem Sinne geleitartikelt hat, ſcheint irgend
welche Erſatzſteuer anſtatt der allen Junkern ſo verhaßten Erb
ſchaftsſteuer in petto zu haben. Mit der Empfehlung einer Er-
weiterung des Hottentottenblocks durch Zutritt des Zentrums zu
einem allgemeinen Ordnungs-. und Steuerblock endete der dem
allgemeinen Ordnungsbrei von Breslau Oſt entſtiegene fürſtliche
„Volks“ Vertreter ſeine Ausführungen. Nach einem Mittelſtands
geſeier des Antiſemiten Raab wurde die Fortſetzung der Steuer
debatte auf heute vertagt.

Goldgruben und Tateugruben.
Mit tiefinnerſtem Zorn werden die Arbeiter erfüllt werden

durch das Leſen des Berichts über die geſtrige Landtagsſitung.
Genoſſe Leinert traf den Nagel auf den Kopſ, als er ſagte, mit
Leben und Geſundheit der Bergarbeiter ſei Schindluder getrieben
worden. Und die andern? Der Miniſter und die bürgerlichen
Redner? Ach, ſie äußerten großes Mitleid mit den Opfern der
RadbodExploſion. Aber die Mittel, die allein die Wiederholung
ſolcher entſetzlichen Ereigniſſe verhindern können: ein ſtrenges
Reichsberggeſetz Arbeiter als Grubenkontrolleure, empfindliche
Strafen für die Führer ſchwarzer Liſten, die den Bergmann zum
ſchweigſamen Sklaven machen ſollen auch wenn er feinen Tod
vor Augen ſieht von dieſen Mitteln wollen die mitleidtriefen-
den Vertreter des Maſſenmörders Kapital nichts wiſſen. Da-
gegen beſchweren ſie ſich über die „parteipolitiſche Ausſchlachtung“
des Unglücks durch die Sozialdemokratie, und ihr Präſident, der
Junker v. Kröcher, tat das ſeine, um unſeren Redner zu ſtören.

Schlagende Wetter! Bisher nur in den Gruben. Wer aber
möchte die Garantie übernehmen, daß nicht eines Tags mit Natur
gewalt und unbekümmert um das, was dann kommen kann, die
ſchlagenden Wetter auch außerhalb der Totengruben ſich zeigen

Wilhelm II. und ſeine lieben Berliner.
Bei der Feſtfeier aus Anlaß des Jahrhundertjubiläums der

Städteordnung, die am heutigen Sonnabend im Berliner Rat-
hauſe ſtattfindet, ſoll programmgemäß Wilhelm II. mit ſeiner
ganzen Familie erſcheinen. Es ſcheint eine große Verſöhnungs-
feier zwiſchen dem Herrſcherhaus und dem „Volke“ geplant zu
ſein, das bei dieſem Anlaß allerdings wie bei andern Anläſſen
ähnlicher Art nur durch beamtete und beſternte Perſönlichkeiten
repräſentiert werden wird. Angeblich beabſichtigt der Kaiſer
bei dieſer Gelegenheit eine Rede zu halten, die hoffentlich keine
Neuauflage der Alexandrinerrede ſein wird, in der der
Kaiſer ſeine Soldaten aufforderte, zu ihm zu ſtehen, falls Ber
lin wieder einmal wie 1848 zu Großoheims Zeiten „frech und
unbotmäßig“. werden ſollte. Auch wird der kaiſerliche

o „„;„J DD—ADie beiden Sträflinge.
Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

„Mein guter Herr Liſchke,“ ſagte da von Pick, „ich kann
Ihnen Jhr Mißirauen eigentli mich verdenken, obgleich es
dieſes Mal am unrechten Platz iſt. Sie ſind durch frühere Er
fahrungen vorſichtig, vielleicht ängſtlich geworden, und wenn
Sie kein Verttauen zu der Sache haben, wäre ich der letzre,
der Sie dazu überreden möchte. Der ſpäteren Ueberzeugung
werden Sie ſich dann aber nicht verſchließen, und es wird
mir unendliches Vergnügen machen, Jhnen in einiger Zeit die
Beweiſe unſeres Fundes zu bringen, wonach Jhnen der Bei-
tritt wie heute noch immer freiſtehen ſoll.“
„„Nein, wie gütig der Herr Baron ſind!“ ſagte die Frau,die z künger halten konnte, wenigſtens durch einige

freundliche Worte die Ungezogenbeit ihres Mannes wieder gützu machen. „Es iſt nur ein Vlüc, daß es noch v brave,
gutmütige Seelen in der Welt gibt und nicht lauter ſolche
hartnäckige Dickköpfe, wie du einer biſt, Gotthelf.“

h Liſchte 7 ſich, ſtill vor ſich hinlächelnd, den
beſagten Dickkopf und ſagte trocken:

bin Jhnen für Jhr Vertrauen ſehr dankbar, mein
gut Herr von Pick, und will wen wie ineine Frau immer
agt, von Herzen wünſchen, daß Sie der Engländer nicht andie Und was war es ſonſt noch, womit ich en
ienen könnte Sie ſagten ja doch wohl, es wäre

lei. Wiſfen Sie, die Frau Hohburg ſitzt draußen mit ihrer
er en der Sonne, und ich möchte gern, daß die wieder

reinkäme.“
„Herr Liſchte,“ ſze de vyn Pick, und es war ihm doch

in dieſem Augenblick, gis ob ihm der Atem ein wenig aus-
ginge und der Zeitpuntt ebenfalls gerade nicht der richtig
wäre, damit zu eginnen. Aber er hatte einmal angefangen
und konnte nicht mehr die zweite Sache iſt iſt
n wichtiger als die erſte.“ warNoch wichtiger ham da bin ich doch geſpannt.

„Sie betrifft mein ganzes künftiges Lebensglück.

Wi fie ir t Weſens,“ fuhr von Picke eines anderen mir teuren zwil leiſer, kaum hörbarer Stimme fort. „Es tet Jhre
r.

„Meine Tochter Sugschen riefen beide Gatten er-
e und Madame Liſchke faltete ihre Hände im Schoß zu
ammen.

„Mit einem Wort, Herr Liſchke,“ ſprang aber der Bewerber
gleich mit beiden Füßen in die Sache hinein „ich bin ge-
ommen, Sie un die Hand Jhrer Tochter zu bitten.

„Ach, du lieber immel, der Herr Baron ſind gar zu gütigl“
rief die Frau. Liſchke aber warf ihr einen finſteren Blick zu
und ſagte dann:

„Rechnen Sie ihr die Dummheit nicht an, Herr von Pick,
ſie weiß es eben nicht beſſer.“

„Aber, Liſchke
„Und was Jhren Antrag betrifft,“ fuhr dieſer fort, ohne

ſich weiter irre machen zu laſſen, „ſo freue ich mich, daß Sie
ſo offen und ehrlich und kurz mit der Sache herauskommen.

Ich will Jhnen ebenſo kurz und bündig darauf ant-

m Liſchte„Lieber Herr S„Meine Segſter paßt nicht für Sie.

„Aber, Mann
Und Sie paſſen nicht für meine Tochter,“ fuhr der mver

wie Mann e ort.
„Aber, Herr Liſ
„Außerdem hat das Mädchen einen anderen im Kopfe, der,

wenn ich nicht ſehr irre, heute morgen mit ihr geſprochen und
ſchon vorher bei mir um ihre z angehalten hat.

Und davon haſt du mir noch keine Sterbensſilbe geſagt
rief die Frau entrüſtet. g

„Weil ich es erſt ſelber kurz vorher erfahren,“ entſchuldigte
ſich Gottheif „denn du mußt allerdings darum wiſſen.

„Aber wenn mich nun Jhre Tochter liebt ſtatt jenen rief
Herr von Pick, dem es doch ein höchſt fatales fühl war,
von einem Klempnermeiſter einen ſo ungenierten Korb zu be
kommen.

Suſanna Sie ſiebt 7 v Liſchke, ihn von der Seite an
ben Sie das chen ſchon darum befragt

„Jch glaube ihrer Liebe gewiß zu ſein,“ verſicherte der jünge
ann.
„S--o ſagte Liſchke gedehnt und ſah dem Sprechenden dabei

San ins Auge „und haben wahrſcheinlich dem dummen
ing allerlei tolles, wahnſinniges Zeug vorgeſchwatzt, he?

für den Alten eine Kohlen und für die Tochter eine Pulver
mine wäre mir aber lieb.“

„Herr Liſchke, ich kann Sie verſichern
„Hören Sie, ich will Jhnen etwas d unterbrach ihn jetzt

raſch und eben nicht gerade freundli r Blechſchmied. „Gegen
Jhre Werbung hab' ich gar nichts; jedermann hat ein Recht,
bei den Eltern eines Mädchens um deren anzuhalten.
Ob die ſie ihm dann geben, iſt eine andere Sache. Aber dem
Mädchen vorher den Kopf zu verwirren, das gehört ſich nicht.
Hoffentlich wird der Schaden noch zu reparieren ſein,' ſetzte er
etwas ruhiger hinzu; „ſoviel möchte ich Jhnen aber doch gleich
bemerken, daß aus einer ſolchen Heirat nun und nimmer etwas
werden kann.“

„Aber, Gotthelf, ich bitte dich um Gottes willenl“
„Jhre Tochter zählt achtzehn Jahre, Herr Liſchke, und hat doch

auch wohl ein Wort in dieſer wichtigen Sache mitzureden.“
„Papperlapappl“ v der Alte, „ſolche junge unerfahrene

Dinger kennen und wiſſen noch nichts vom Leben und müſſen
ſich auf das verlaſſen, was ihre Eltern für ſie beſchließen.“

„Aber, was haben Sie an mir auszuſetzen?“ rief von Pick
gereigt.

„An gar nichts,“ ſagte Liſchke, „nur meine Tochter
möchte ich Jhnen nicht zur Frap geben.“

„Und hab' ich nicht mein Brot?
„Weiß ich nicht,“ ſagte der Blechſchmied hartnäckig „wenn's

aber auch jetzt gerade da wär', blieb's immer eine ungewiſſeGeſchichte. ie ſind Agent in der Stadt, oder wie Sie's ſonſt
nennen, und ſpekulieren bald hier, bald da, auf alles, was vor
kommt, ſelbſt aufs liebe Brot. Das geht einmal gut, einmal
aber auch ſchlecht, und ſolchem ungewiſſen HKram mag ich mein
Kind nicht anvertrauen.“

„Aber meine Familie zu Hauſe
„Gerade Jhre Familie iſt mit die Haupturſache, daß ich neinſage,“ fiel ihm Vſchte ins Wort. Kern es Jhnen ſe d

wieder einfiele, nach Deutſchland zurückzugehen, t kämen
dann mit einer Klempnerstochter in die adlige Sippſchafthinein, dann möcht' t na a das Naſenrümpfen von all den
alten Schachteln und Klatſchſchweſtern ſehen, und dazu halt' ich
doch mein Kind zu gut. Am Ende ſchämten Sie ſich ſelbſt, keine
vornehmere Frau aus Auſtralien mitgebracht zu haben. Nun

a, ich weiß ſchon, an Beteuerungen fehlt es den jungen Leuten
ei ſolchen Gelegenheiten gewöhnlich nicht. Damit er Sie

die Sache aber nun zu Ende ſein Sie haben meinen Beſcheid.
Aus der Heirat kann nun und auf ewige Zeiten im Leben nichtswerden; alſo tun Sie mir auch en Gefallen, Herr von
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Redner ſchwerlich jenes Geſpräches Erwähnung tun, das in
Hohenlohes Memoiren mitgeteilt iſt, worin er ſagte: Wenn
Berlin einmal von den Revolutionären geplündert werden
ſollte, werde er in ſein Schloß „Schießſcharten machen laſſen
und zuſehen, wie geplündert wird“. Auch an jene Anſprache
vom Januar 1906, in der Wilhelm II. die Lichterfelder Kadetten
zur Treue im Felde und auf der Straße aufforderte, dürfte
während der heutigen Feſtfeier kein Anklang erinnern.

Auf der andern Seite iſt aber zu befürchten, das „Volk“, ver
treten durch Herrn Kirſchner vom Brandenburger Tor, werde
die günſtige Gelegenheit verſäumen, den Kaiſer darüber aufzu
kären, wie es dem von Stein vor hundert Jahren proklamierten
Selbſtverwaltungsrecht der Städte unter Wilhelms II. Regi-
ment ergangen iſt. (Unten durch, nicht drüber wegl uſw.)

Wahrſcheinlich wird das Feſt im Berliner Rathaus ſehr feier
lich verlaufen. Jede von beiden Parteien wird ſich dabei ihr
Teil denken, jedoch ſich ſchwer hüten, auszuſprechen, was ſie ſich
d edentkt. Sonſt hätte ja die Feſtesfreude allzu geſchwind

n e

Der König amüſiert ſich.
Jn der neueſten Nummer der Zukunft veröffentlicht Harden den

dritten Artikel Gegen den Kaiſer. Nach einer weit aus-
holenden Beſprechung des perſönlichen Regiments und einer
Kritik am Gerichtstag des Reichstages beſpricht er in einem be
ſonderen Abſchnitt das Verhalten des Kaiſers während der Kriſe:

Als Deutſchland in Scham und Schmerz erbebte, ging er auf
die Jagd. Zuerſt nach Eckartsau, wo er ſich dem Erzherzog

anz Ferdinand als Gaſt angeſagt hatte. Die Frau des Schloß
rrn lag mit ſchwerer Jnfluenza in Kindesnöten. Der Mannmußte r fernbleiben und für das Tafel und Jagdvergnügen

des Gaſtes ſorgen. Das Paar lebt einfach; nun mußten
Automobile herbei (der Kaiſer braucht ein halbes Dutzend für
ſich und ſein grfolgoe mußte aus dem Waldrevier das Wild
zuſammengetrieben, das Schloß zu Prunk und Luſtbarkeit, ge
rüſtet werden. Wir laſen, d Jran; Ferdinand die Flinte nicht

ein die 73 nahm, daß Wilhelm an einem Tage drei Dutzend
Hirſche ſchoß und an dieſem Tag in fröhlichſter Stimmung
war Dann ging's nach Donaueſchingen zum Fürſten
Max Egon von Fürſtenberg. Ob der muntere Kavalier ſich
diesmal eine Wachsnaſe geklebt hat, die er an der Wärme des
Kerzenlichtes langen abtropfen ließ, erfuhren wir nicht; dieſes
Kunſtſtückchen ſoll ihm früher viel Beifall eingebracht haben.Aus Berlin und aus Frankfurt waren Vantehsnger berufen

worden, die Coupletts vortrugen, an den Abenden, wo Europa
die Berichte über die Kaſſerdebatte des Reichstages las. Die
Höchſten und r Herrſchaften amüſierten ſich königlich
(vielleicht auch kaiſerlich) Da an Bord der Hohen
ollern Matroſenkapellen, vermummte Couplettſänger, Damen
omiker, Salonzauberer, Gedankenleſer, ſogar Generale als

Cancantänzer gern geſehen ſind, mag ſolches hiervergnügen auch

an der Donau munden Nur ſollte einer, den der Ber
liner „Schwarze Kater“ und das Frankfurter UnionTheater
erfrert, modernen Enropäern lieber nicht vorſchreiben, an
welchen Kunſtformen ſie ihren Durſt zu ſtillen haben. Einerlei.
J er bſrück im Wald, Tafelmuſik, Tingeltangel, ausgelaſſene

eiterkeit. Der Kaiſer und König wollte keinen Zweifel
darüber laſſen, daß ihm die im Reichshaus anberaumte Gerichts
ſitzung nicht bekümmere

Bülow krank
Jnfolge der Aufregungen ſoll Fürſt Bülow an einer „nervöſen

Depreſſion leiden, die ihn zwingen werde, im Dezember den
Kaiſer um einen kurzen Urlaub zu bitten. So teilt der Berliner
Univerſal-Korreſpondent mit. Sollte das der Anfang vom Ende
ſein? Aber nein! Es hat ja noch allens jut jegangen!

Der geſchundene Agrar-Profeſſor.
Vor fünf Jahren gab Profeſſor Biermer, Staatsrechts

kehrer an der Univerſität Gießen, eine Streitſchrift heraus
unter dem Titel Ruhland, Köhler-Langsdorf u. Ko.
Jn dieſem Buche wurde nachgewieſen, daß der Prof. Ruhland
viele Jahre lang Freihändler, Goldwährungsmann und Gegner
des Großgrundbeſitzes geweſen war und Mitarbeiter der demo-
kratiſchen Frankf. Ztg. geweſen iſt, der er ſogar den Vorſchlag
machte, eine Anti-Agrarliga zu gründen, alſo eine Liga,
deren Aufgabe ſei, die Agrarier und ihre Schutzzollpolitik zu
bekämpfen. Da aber Ruhland trotz aller heißen Bemühungen
in Deutſchland nirgends eine Profeſſur erhalten habe, ſei er
plötzlich fanatiſcher Agrarier und Silberwährungsmann ge
worden. Er ſei ein politiſches Chamäleon, der es ſogar fertig
gebracht habe, nur um unter allen Umſtänden eine Profeſſur
zu bekommen und ſomit Profeſſor zu werden, unter Verſchwei-
gung ſeiner proteſtantiſchen Konfeſſion eine Profeſſur an der
ſtreng katholiſchen Dominikaner-Lehranſtalt in Freiburg
(Schweiz) anzunehmen. Nach Ruhlands plötzlicher Bekehrung
zum Agrarier und Antiſemiten habe der antiſemitiſche Abg.
Köhler in Langsdorf alle Hebel in Bewegung geſetzt, um dem
ſehen eine Profeſſur an einer deutſchen Univerſität zu ver
chaffen.

Ruhland klagte nun gegen Biermer. Die Klage fand erſt
vorgeſtern und geſtern vor dem Berliner Schöffengericht ſtatt.
Biermer hatte als Sachverſtändige die Profeſſoren Konrad-
Halle und Lexis-Göttingen geladen. Aber wie Ruhland
früher ſchon die Prof. Schmoller, Brentano und Wagner abge-
lehnt hatte, ſo wollte er diesmal Konrad ablehnen. Das Ge
richt verwarf jedoch dieſen Antrag.

Die Verhandlung fiel geradezu vernichtend für Ruhland aus.
Auf den Krücken des Antiſemiten Köhler hat er eine Profeſſur
in Gießen erhalten wollen. Seine Renommiſterei, der preu
ßiſche Kultusminiſter habe ihm eine Profeſſur angeboten,

ev und beſuchen uns wie die Sachen doch nun einmal
ehen nicht wieder.“
„Herr Liſchke, Sie behandeln mich auf eine Art und Weiſe
„Nichts fur ungut, Herr von Pick. Jhr Antrag iſt allen

Dankes wert, aber, wie geſagt, wir paſſen nicht zueinander,
und das werden Sie dann wohl von ſelber einſehen, daß fernere
Beſuche nur dazu dienen könnten, uns zu genieren und mein
Kind unglücklich zu machen.“

„Nein, aber was zu toll iſt, iſt zu tolll“ rief jetzt die Frau
aus, die ſich nicht länger halten konnte. „Schämſt du dich
denn nicht, Mann, mit dem Herrn Baron auf ſolch ſchändliche,
nichtswürdige Art und Weiſe zu ſprechen

„Kathrinel“ ſagte Liſchke.
„Ach was, Kathrine hin, Kathrine her; ich bin auch Mutter

und muß für das Wohl und Glück meines Kindes einſtehen,“
rief die Frau, „und wenn du das geradezu mit Füßen von dir

und laſſen S
wäre,Meinen Citſhiug h

(Fortſetzung folgt.

wurde vom Geheimrat Slſter ſchlagend widerkegt.
chener Poſt, unſer Parteiorgan, hatte ihn der Lüge geziehen,
ohne daß er geklagt hat. Er hat nämlich ſeinerzeit der Mün
chener Poſt ausgiebige Mittel zur Verfügung ſtellen wollen,
wenn ſie Bismarcks Wirtſchaftspolitik unterſtühe. Das hat
natürlich unſer Parteiblatt dankend abgelehnt und die Tatſache
veröffentlicht, als Ruhland ſo plötzlich ſein agrariſches Herz
entdeckt hatte. Als Ruhland den Sachverhalt leugnete, zieh ihn
die I gener Poſt der Lüge, ohne daß Ruhland zu klagen ge
wag e.Jn der umfangreichen Ausſage des Prof. Brentano, die vom
Richter ſehr ſchnell und leiſe verleſen wurde, war geſagt, daß
Ruhland wiſſenſchaftlich und praktiſch das Gegenteil von dem
vertrete, was er früher gelehrt habe. Er habe nicht einmal das
Abiturium gemacht: in Streitſchriften gegen Brentano habe
Ruhland Unwahrheiten, Verdächtigungen und direkte Verleum
r vorgebracht, er ſei ein wiſſenſchaftlicher Hoch-
apler.
Am Freitag erklärte Prof. KonradHalle, ſeiner inneren

Ueberzeugung nach ſei Ruhland charakterlos, und er ſei es
geweſen, der zuerſt von ihm als wiſſenſchaftlichen Hochſtapler
geredet habe. Ruhland behauptete in ſeiner Verteidigung, er
ſei der Schöpfer des Reviſionismus in der Sozialdemokratie.

Darauf warf der Vertreter des Beklagten dem Ruhland
Größenwahnſinn vor. Die Verhandlung dauerte bis in die
ſpäte Abendſtunde.

Das Gericht erkannte auf Freiſprechung. Der Beklagte
ſei zwar der Beleidigung ſchuldig, aber ſtraffrei. Die Koſten
trägt jede Partei zur Hälfte.

Eine neue Brüſewitziade.
Jn dem kleinen württembergiſchen Badeorte Mergentheim

hat ſich nach der dort erſcheinenden Tauberzeitung Ende vori-
ger Woche folgender Vorfall abgeſpielt:

Der Unteroffizier Sauter hatte einen Arbeiter ſchon vom
Bahnhof aus mit gezogenem Seitengewehr verfolgt. Um dieſer
Verfolgung zu entgehen, ging der Mann, welcher ſeine zwei
Kinder dabei hatte, in eine Wirtſchaft. Dort ſaß mit ſeinen
Kameraden in gemütlicher Unterhaltung der Maurer Georg
Hein. Als nun der Arbeiter den Heimweg antrat, ſah er ſich
abermals von dem Unteroffizier bedroht, worauf die Kinder um
Hilfe riefen. Dies veranlaßte auch den Maurer Hein und ſeine
Kameraden, dem Bedrängten zu Hilfe zu eilen und bei dem
Verſuche eines andern, dem wie toll um ſich ſchlagenden Unter-
offizier das Seitengewehr zu entreißen, erhielt Hein, welcher
dem einen beiſtehen wollte, von dem Unteroffizier mit dem
Seitengewehr einen wuchtigen Hieb über den Kopf, wodurch
eine zirka drei bis vier Zentimeter große offene Wunde ent
ſtand. Der Schwerverletzte ließ ſich alsdann die Wunde ver
binden. Das ſollte jedoch wenig mehr nützen, denn der Unglück-
liche wurde heute morgen bewußtlos ins Karolinum ge-
ſchafft, wo er einige Stunden ſpäter ſtarb. Hein war als ein
ruhiger, fleißiger und nüchterner Mann bekannt und die Stütze
ſeiner alten Mutter. Es iſt deshalb um ſo mehr zu bedauern,
daß derſelbe der Händelſucht eines gemeinen Menſchen durch
ſeinen Beiſtand mit dem Leben bezahlen mußte.

Nach der am nächſten Nachmittag ſtattgefundenen Konfron-
tierung des Täters mit der Leiche wurde derſelbe beim Zurück
bringen in die Kaſerne durch eine große Menſchenmenge unter
den ſtärkſten Drohrufen tätlich angegriffen und blutig ge
ſchlagen. Nur die Energie des ihn begleitenden Unteroffiziers
und Stationskommandanten, welche ſelbſt Tätlichkeiten ausge
ſetzt waren, und den Gefangenen mit der Hand am Seitenge-
wehr ſchützten, konnte ihn der Wut der Menge entreißen. Beim
Paſſieren der Kaſernenwache hielt die Wachmannſchaft mit Ge
wehr die erregte Volksmenge vor dem weiteren Eindringen in
die Kaſerne zurück.

Ein Menſch tot; ein zweiter, der ſchuldige Mörder, hat ſich
auf lange Zeit um die Freiheit gebracht. Und die Urſache Daß
die Soldaten auch außer Dienſt den Säbel tragen dürfen. Das
war beim Brüſewitz ſo, beim Hüſſener, jetzt beim Sauter, und
es wird ſo ſein bei allen, die noch nachfolgen werden.

Ehren-Peters.
Peters hat ſeine gegen den Vorwärts anhängig gemachte

Privatklage zurückgezogen unter der fadenſcheinigen Begrün-
dung, in einer vielleicht erſt zwei Jahre nach der Klageſtellung
ſtattfindenden Verhandlung könne er eine angemeſſene Sühne
und Genugtuung nicht erblicken. Der „ernſte Paſtorenſohn“
iſt da wohl nicht ganz aufrichtig. Er hat nämlich auch die Be
rufung gegen die Münchener Poſt zurückgezogen, welche für die
neue Verhandlung einige weitere Zeugen angegeben hatte, die
dem Peters nicht behagt haben müſſen. Außerdem hat Peters
die 3506 Mk. 39 Pfg. Koſten nicht bezahlt, die ihm aus dem miß-
glückten Prozeß gegen die Köln. Ztg. erwachſen ſind. Auch die
zwangsweiſe Beitreibung war erfolglos.

Nach alledem wird es mit der Zurücknahme der Klagen wohl
eine andere Bewandtnis haben. Die zu Tode mißhandelten
Neger und Negermädchen würden ohnehin nicht wieder lebendig
werden.

Gegen die Geſellſchaftsſteuer
haben 14 ſchleſiſche Konſumvereine, die dem Hamburger Zen-
tralverbande angehören, eine Proteſtreſolution angenommen,
weil die Konſumvereine durch dieſe Steuer eine Verdoppelung,
wenn nicht gar Verdreifachung ihrer Steuerlaſten zu befürchten
hätten.

Oberleutnant und Feldwebel.
Vor dem Kriegsgericht in Berlin hatte ſich Oberleutnant

Graf v. Schliepenbach wegen Mißbrauchs der Dienſtgewalt zu
verantworten. Er war oft in Geldverlegenheiten. Eines Tages
mußte ihm ſein Untergebener, der Feldwebel ſeiner Kompagnie,
aus der Klemme helfen. Der Graf brauchte dringend 150 Mk.
er wandte ſich an den Feldwebel. Dieſer ſagte, er müſſe die
150 Mk. von dem Gehalt des Hauptmanns entnehmen, er müſſe
ſich daher darauf verlaſſen können, daß die 150 Mk. pünktlich
wieder zurückgezahlt würden. Der Angeklagte verſprach dies,
und er erhielt das Geld. Der Feldwebel hatte das Geld jedoch
nicht von dem Gehalt des Hauptmanns genommen, ſondern von
ſeinen eigenen Erſparniſſen. Trotz mehrfacher Ermahnungen
gab der Graf das Geld nicht zurück. Dem Feldwebel brach die
Geduld, und er erſtattete Anzeige. Das Kriegsgericht erkannte
wegen Mißbrauch der Dienſtgewalt einem Untergebenen gegen
über auf ſechs Wochen verſchärften Stubenarreſt.

An Lafſalle erinnert der vor einigen Tagen verſtorbene frühere
preußiſche Juſtizminiſter von Schelling. Er war Anfang der
ſechziger Jahre Staatsanwalt in Berlin und erhob Ende 1862
gegen Laſſalle die Anklage, in einer Rede die beſitzloſen Klaſſen
zum Haß und zur Verachtung gegen die Beſitzenden angereizt zu
haben. Mit der ätzenden Lauge ſeines erbarmungsloſen Spottes
übergeht Laſſalle den unglücklichen Staatsanwalt, indem er gegen
ihn die Worte ſeines eigenen Vaters, des Philoſophen Schelling,
ausſpielte. Schelling mochte erfahren haben, was ihm in der
Verhandlung bevorſtand. Er wählte der Tapferkeit beſſeren Teil
und ließ ſich im Termin durch einen Subſtituten vertreten. Aber

Die Mün ſ hinterher nahm er Rache wie ſie

l

ein preußiſcher Durchtchuitts
bureaukrat zu nehmen pflegt. Er ließ Laſſalle auf Grund ſeiner
Verteidigungsrede wegen Beleidigung der Staatsanwaltſchaft unter
Anklage ſtellen und erreichte ſeine Verurteilung zu einem Monat
Gefängnis. Womit natürlich für alle ordnungsliebenden Frae
bürger bewieſen war, daß die Argumente Schellings doch beſſer
waren als die Laſſalles.

Jmmer wunderlicher geſtaltet ſich das kleine, ganz un
gefährliche Attentat“ bei Mühlheim. Jetzt wird geſagt,
es habe ſich gar nicht um Patronen gehandelt ſondern um die
untaugliche Batterie einer elektriſchen Taſchenlampe, die
wahrſcheinlich ein Reiſender aus dem Zuge zum Fenſter

hinausgeworfen habe. Und deshalb hat mitten in der Nacht
der Hofzug auf freiem Felde halten müſſen? Der „Reiſende“
hat freilich ſeine Sache auch allzu tölpelhaft gemacht. Er wird
nicht wieder beauftragt werden, unbrauchbare Taſchenbatterien
L Fenſter hinauszuwerfen. Erſt zwei Patronen, dann eine

aſchenlampeBatterie. Das Herauslügen iſt manchmal gar
nicht leicht.

Als abgetan bezeichnet die Nat.Ztg. die Lichtſtener und die
Jnſeratenſteuer. Dagegen würden Bier, Tabak und Branntwein
ſtärker bluten müſſen. Die Proteſt- Verſammlungen gegen die
Tabakſteuer ſind meiſt ſehr ſtark beſucht; nur bleiben die ein
geladenen bügerlichen Abgeordneten faſt regelmäßig unter nichtigen
Ausreden weg.

Wegen Landesverrats wurde geſtern der Oberfeuerwerksmat
Dietrich in Kiel zu fünf Jahren Zuchthaus verur-
teilt. Er hatte der Sprachlehrerin Peterſen Material über
Minen und Sprengſtoffe geliefert, und die Lehrerin, gegen die
ſpäter vor dem Reichsgericht verhandelt werden wird, hatte das
Material an andere Staaten verkauft.

Nicht Waſſer, aber einen Orden hat der Landrat v. Uslar in
Apenrade mit ſeiner Wünſchelrute herausgeſchlagen. Er hat be
kanntlich lange Zeit mit ſeiner Wünſchelrute in Südweſtafrika
herumhantiert. Waſſer hat er nur dort gefunden, wo auch andere
ohne Wünſchelrute es gefunden hätten. Nun aber iſt ihm, wie
der ReichsAnz. meldet, „der Kronenorden zweiter Klaſſe mit
Schwertern am weißen Bande mit ſchwarzer Einfaſſung“ verliehen
worden. Schon die Bezeichnung des Ordens muß Ehrfurcht
wecken und zwar ohne Wünſchelrute.

Nicht infolge Selbſtmordes ſoll der nationalliberale ſächſiſche
Landtagsabg. Dr. Rühlmann in Döbeln geſtorben ſein ſon
dern infolge Aufregung über die Angriffe, die er wegen Weg
nahme des an den Abg. Opitz gerichteten Briefes erfahren hat.

Liebende Brüder in Chriſto. Auf dem katholiſchen Friedhofe
in Hövel bei Hamm, wo jetzt die Opfer der Radbo ophe
ruhen, iſt im März ein evangeliſcher Arbeiter beerdigt worden,
und zwar in einer Ecke neben einem Kompoſthaufen, wo
verwitterte Kränze und ſonſtiger Kehricht lagen. Eine ſofort ein
gereichte Beſchwerde, die nebenbei zu ihrer amtlichen Erledigung
mehrere Monate brauchte, brachte die Tatſache zum Vorſchein,
daß das katholiſche Pfarramt die ſchmutzige Ecke darum zur Be
erdigung beſtimmt hatte, weil dort auch die Katholiken, denen das
kirchliche Begräbnis verweigert worden iſt, zur Ruhe beſtattet
werden.

Alſo eine regelrechte Selbſtmörderecke!
Und das katholiſche Pfarramt bekannte weiter, daß dort in den

Unratecken ſchon ein Proteſtant begraben liege. der Tat iſt
auch Ende November vorigen Jahres ein evangl Geſelle,
dem ſein Meiſter das Zeugnis eines ordentlichen zuverläſſigenMenſchen ausſtellt, ohne Zuziehung eines Geiſtlichen, ohne Be

nachrichtigung ſeiner Verwandten oder auch bloß des Meiſters
ganz früh, in der Morgendämmerung dort bei dem Kompoſt
haufen beerdigt oder richtiger verſcharrt worden, wie man Kadaver
verſcharrt. Er war ja ein Ketzer!

Ein Opfer der Sozialdemokratie iſt der Generalſekretär des
Reichsliebertverbands in Dresden geworden. Er heißt Köhler
und redete in einer ſozialdemokratiſchen Verſammlung ſo unend
liches Blech und wurde dann noch ſo grauſam vom Referenten
zugedeckt, daß er unter endloſer Heiterkeit der Verſammlung ab-
treten mußte. Der „blaue Brief“, der ihm ſchon in der Verſamm
lung in Ausſicht geſtellt wurde, iſt nun eingetroffen. Köhler iſt
von Dresden abberufen worden, nachdem er ſchon ſeit jener Ver
ſammlung in der Verſenkung verſchwunden war.

Köhler iſt ſchon der zweite Liebertverbandsſekretär, der aus
Dresden gehen muß. Es iſt doch nicht ſo leicht, den Drachen
Sozialdemokratie zu erlegen.

186 Jahre Zuchthaus. Vor dem Landgericht Glatz ſtand der
Einbrecher Albrecht Raab, den der Staatsanwalt überführt er
achtete, 93 Einbruchsdiebſtähle verübt zu haben. Der Staatsan
walt beantragte für jeden Einbruch zwei Jahre Zuchthans, zu
ſammen alſo 186 Jahre. Ganz ſo hoch kam das Gericht nicht.
Es erachtete nur 45 Einbrüche als erwieſen. Das Strafmaß von
zwei Jahren für jeden einzelnen Fall hielt das Gericht für ange
meſſen, ſodaß das Urteil auf 90 Jahre Zuchthaus lautete, die auf
das geſetzliche Höchſtmaß für ſchweren Diebſtahl, auf 15 Jahre
Zuchthaus erniedrigt wurden. Damit iſt der „geſtörten Rechts
ordnung Genüge geſchehen.

Auf „allerhöchſten Befehl werden dieſen Winter im neuen
Opernhauſe zu Berlin ſechs Vorſtellungen für Arbeiter gegeben.
Der Eintritt koſtet 50 Pfg.

Zwei „alte Leute“ von der 5. Komp. des 132. Jnſ.-Reg. hatten
nachts einen Rekruten ſchwer mißhandelt, weil er dem einen nicht
einen Bogen Papier gegeben hatte. Das Kriegsgericht erkannte
auf vier bezw. drei Monate Gefängnis mit der Begründung, die
Schreckensherrſchaft und der Terrorismus der alten Leute müſſe
energiſch bekämpft werden. Ganz ſchön! Aber das paßt auch
auf Unteroffiziere uſw.

Ausland.
Oeſtreich. Jm Frühjahr ſollen direkte Telephonlinien Wien

Berlin und Wien--Frankfurt a. M. hergeſtellt werden, mit
deren Hilfe dann auch das Fernſprechen mit Hamburg und
Trieſt ermöglicht werden könnte.

Belgien. Der falſche Papa. König Leopold ſoll wütend
auf die Baronin Vaughan ſein und alle Beziehungen zu ihr
abgebrochen haben, weil er erfahren hat, daß er gar nicht der
Vater des von der Vaughan vor einigen Monaten geborenen
Kindes iſt. Und er hatte ſich ſo dick damit getanl

Jtalien. Profeſſor Lombroſo wird demnächſt eine ausführ
liche Studie über den deutſchen Kaiſer in einem italieniſchen
Blatte erſcheinen laſſen.

Rußland. Die Verſuche der ruſſiſchen Regierung, Sibirien
durch freiwillige Anſiedler zu bevölkern, dürfen als völlig miß
lungen bezeichnet werden, denn der Prozentſatz der Rückwande
rer wird immer größer. Er iſt im letzten Jahrzehnt von 6 auf
80, 40 ja 67 Prozent (1907) geſtiegen. 1906 wanderten ſodal
mehr als doppelt ſo viel zurück, als im Jahre vorher noch
Sibirien gezogen waren.

Amerika. Einige Newyorker Blätter veröffentlichen den an
geblichen Jnhalt der Unterredung des Bohord Hale mit dem
deutſchen Kaiſer, deren Veröffentlichung bekanntlich im Kenturh
Magazin unterdrückt worden iſt. Danach ſoll Wilhelm W
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und beſorge ihnen Gewehre, weil fie im Kampfe zwiſchen den
Weißen und den Gelben Chineſen undPageiſf brechen tonnten. neſen und Japanern) den erſten

Zur Cage auf dem Balkan.
In Konſtantinopel haben am Freitag die Wahlen zum Parla

ment ſtattgefunden. Es ſollen gewählt ſein fünf Türken, zwei
Griechen, zwei Armenier und ein Jude.

Serbien ſchiebt trotz offiziellen Leugnens reguläre Truppennach der bosniſchen Grenze vor. 8 egu upp

Warnm ein Oberſt den blauen rief erhielt.

Schon über acht Tage iſt es her, daß die Frankf. Ztg. einen
köſtlichen Vorfall meldete. Da bis heute noch kein dementierendes
Wort verlautete, wird es mit der Geſchichte ſchon ſeine Richtigkeit
haben, und wir wollen ſie deshalb, weil ſie gar ſo hübſch iſt, un
ſeren. Leſern nicht länger vorenthalten. Dem genannten Blatte
wurde aus Straßburg geſchrieben

Kürzlich ging die Nachricht durch die Blätter, daß der Baron
de Schmid aus Saaralben, ein Günſtling des Kaiſers, den loth
ringiſchen Staub von den Füßen geſchüttelt und mit dem Sand
Südafrikas vertauſcht habe. Dabei wurde auch die Erinnerung an
die Ernennung de Schmids, der in der franzöſiſchen Armee den
beſcheidenen Rang eines maréehal des logis (Wachtmeiſters) bekleidet
hatte, zum Rittmeiſter a la suite der Deutzer Küraſſiere aufgefriſcht.
Der lothringiſche Notable verdankte dieſes „Glück“ wohl dem Be
dürfnis des Kaiſers, ſeine Wertſchätzung in militäriſchen Graden
auszudrücken und der Tatſache, daß er etwa 2 Meter lang in den
Stiefeln ſtand und deswegen im Lohengrinkoſtüm einen außerordent
lich germaniſchen Anblick zu gewähren verſprach.

Jn dem, mit dem neuen Rittmeiſter beehrten Regiment, das
ſeiner feudalen Exkluſivität halber nicht nur im Simpliziſſimus
bekannt iſt, ſcheint aber wenig Verſtändnis für dieſe Aufpfropfung
geherrſcht zu haben, wenn die kleine Geſchichte wahr iſt, die das
Jou nal d'Alsace-Lorraine von der Aufnahme des jungen Ritt-
meiſters in Deutz erzählt. Herr de Schmid kam dorthin, in großer
Uniform natürlich, um ſich beim Oberſten zu melden. Da ihm
die deutſche Sprache zu gering erſcheinen mochte, ſagte er ſein
Sprüchlein auf franzöſiſch; „Herr Oberſt Jch bin Baron de
Schmid, ernannt zum Rittmeiſter a la zuite unſeres Regiments.
Auf Befehl S. M. des Kaiſers bin ich gekommen, um mich vor
zuſtellen und meine Kameraden zu begrüßen.“ Der Oberſt, dem
natürlich die Geſchichte der Beförderung des ehemaligen franzöſi
ſchen Unteroffiziers nicht unbekannt war, entgegnete mit fühlbar
ſpöttiſchem Akzent: „Ach ſoo-o! Sie ſind der Herr Rittmeiſter,
der neue Herr Rittmeiſter. Gratuliere, Herr Baron!“ Und
gleich darauf: „Ja, hören Sie mal, Herr Rittmeiſter, pardon!
Herr Baron, ich habe gehört, daß ſie Schweine züchter ſind,
dort im Lothringiſchen. Eine kurze, gereizte Entgegnung
des brüskierten Rittmeiſters zwei klirrende Sporen ein
ſteifer militäriſcher Gruß, und die peinliche Szene war zu Ende.

In ſeinem Kölner Hotel angelangt, richtete der Baron ein kurzes
Telegramm an ſeinen kaiſerlichen Schutzherrn, in
dem er den üblen Empfang ſchilderte und um die Erlaubnis bat,
nach Saaralben zurückkehren zu dürfen, ohne ſich den übrigen
Offizieren des Regiments vorgeſtellt zu haben. Anderthalb Stun
den ſpäter hatte er eine Depeſche darin hieß es: „Der Rittmeiſter
von Schmid hat vorläufig in Köln zu bleiben und eine mündliche
Ordre S. M. zu erwarten.“ Und in der Tat, einer der nächſten
Schnellzüge aus Berlin hatte einen Flügeladjutanten an
Bord! Am nächſten Tag ſtellte der Spezialgeſandte des Kaiſers
den Herrn Baron de Schmid, immer in voller Uniform, dem
Oberſtleutnant des Regiments vor. Jn der Nacht hatte nämlich
der Oberſt telegraphiſchden „blauen Brief erhalten.

r
ußland Aus-

So kam es daß der n zur St 18 ſeinene threr K. aufs neue e hein an
daranging, ſich einen Zylinder einzuhandeln. Und das ſteuer

zahlende Volk hat einen Penſionär mehr zu erhalten.

Für unſere Frauen,
Frauenrechte und Sozialdemokratie.

I

K. Laut Programmſatz fordert die Sozialdemokratie „Ab
ſchaffung aller Geſetze, welche die Frau in öſſentlicher und pri
varrechtlicher Beziehung gegenüber dem Manne benachteiligen“
Dieſe Forderung t nicht nur im Jntereſſe der Fr ſelbſt,
ſondern im Jnlereſſe der geſamten werktätigen Bevölkerzzng gſtellt. Die freie Betätigung der Frau, die nicht mehr burg
Geſetze, durch Vorurteile und verſchleppter Sitten und Ge
bräuche früherer Zeiten beengt wird, iſt eine Lebensfrage des
Proletariats geworden. Die Frau, die früher im ſtillen Wir
kungskreis der Familie die Gebrauchsgegenſtände für den eige
nen Bedarf herſtellte, iſt heute auf den Arbeitsmarkt gedrängt,
um als Lohnarbeiterin ihre Kräfte mit denen des Mannes zu
meſſen. Vorzüglich ausgeſtattete Maſchinen, die die robuſte
Kraft des Mannes ausſchalten, ermöglichen es zurzeit, Frauen
arbeit in alle Jnduſtrien zur Einführung zu bringen, zumeiſt
zum Schaden der männlichen Arbeiter. Es liegt eine große
Gefahr für die Männer in der Ausdehnung der Frauenarbeit,
es ſteht zu befürchten, daß die Männer bei weiterer Ausbrei
tung derſelben ihre unter ſchweren Opfern errungenen Ver-
beſſerungen der Lohn- und Arbeitsbedingungen nicht einmal
aufrecht erhalten können, weil der Kapitaliſt die Frau als
Lohndrücker einſtellt und benutzt.

Nach der letzten Berufszählung ſind ungefähr acht Millionen
Frauen und Mädchen in Deutſchland erwerbstätig Dieſe Zahl
befindet ſich auch während der Kriſe in aufſteigender Linie,
weil die Arbeitsloſigkeit der Männer die Frau immer mehr
zum Mitverdienen zwingt und zum Kampf um das Stückchen
Brot in das rauhe Erwerbsleben treibt. Berichte vom Arbeits-
markt der Großſtädte beweiſen, wie in den letzten Monaten
das Angebot der Frauenarbeit geſtiegen iſt; dies bewirkt ein
Sinken der Arbeitslöhne im allgemeinen.

Die geſetzliche Rechtloſigkeit der Frau und die dadurch groß-
gezogene Schüchternheit und Beſcheidenheit derſelben lieſert der
kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsklaſſe billige und will ge Arbeils-
kräfte. Die weiblichen Arbeitskräfte haben leider ihren Wert
im Warenerzeugungs-Prozeß noch nicht erkannt, ſonſt würden
ſie ſich nicht derartig ſchurigeln laſſen, wie es heute geſchieht,
ſondern ſie würden ſich innerhalb der Gewerkſchaftsbewegung
zuſammenſchließen und ſich vereint Recht und Anerkennung von
der Geſellſchaft erzwingen. Dieſer Zuſtand hindert aber die
Arbeiterflaſſe in ihrem Streben um ein Empor in wirtſchaft
licher und geiſtiger Beziehung. Aus dieſem Grunde fordert die
Sozialdemokratie die wirtſchaftliche und rechtliche Gleichſtellung
der Frau und die Schaffung eines wirklichen einheitlichen und
freiheitlichen Vereins- und Verſammlungsrechtes. Dem Ver-
eins- und Verſammlungsrecht muß das geſicherte Koalitions-
und Streikrecht folgen. Wohl gewährleiſtet der S 152 der Ge-
werbeordnung das Recht der Vereinigung zwecks Erlangung
günſtiger Lohn- und Arbeitsbedingungen. Doch wird den Ar-
beiterinnen dieſes Recht ſehr oft durch Vorgeſetzte in der
Fabrik oder übereifrige Beamte der öffentlichen Ordnung ver
kümmert. Uns ſind Vorkommniſſe bekannt, wo die Arbeiterin-
nen direkt von der Ortsbehörde aufgefordert wurden, ſich
ihr Eintrittsgeld, welches ſie beiſpielsweiſe im Holz
arbeiterverband gezahlt hatten, zur ückzuholen, weil es
ungeſetzlich ſei, daß Arbeiterinnen ſich organiſierten. Jn einer
Spinnerei machte ein Meiſter den Arbeiferinnen folgenden Vor
ſchlag: Sie ſollten doch lieber die Verbandsbeiträge i hin (dem
Meiſter) zur Aufbewahrung übergeben, damit dafür im
Sommer ein Ausflug und im Winter eine
Theater Vorſtellung arrangiert werden

Behörde drangſaliert und gedroht wurde,

willkürlich erſchwert von allen jenen, die

könne, dann hätten ſie (die Arbeiterinnen) doch wenigſtens
etwas fürs Geld. Weiter iſt betannt, daß eine Witwe in
Sachſen, die ihre Kinder ſchlicht und recht ernährte, von der

ihr die Kinder zu
nehmen und in Fürſorgeerziehung zu geben, weil ſie dem
ſozialdemokratiſchen Textilarbeiter-Ver-
band angehöre. Dieſe Fälle zeigen, daß das Koalitions-
recht von der Frau in Wirklichkeit nicht frei und ungehindert
benutzt werden kann. Die Betätigung der Frau wird vielmehr

in der Beteiligung
der Frau eine Gefahr für den dreimal heiligen Geldſack er
blicken.

Die Teilnahme der Arbeiterin an den wirtſchaftlichen Käm
pfen zur Erringung von menſchenwürdigen Arbeitsbedingungen,
zur Erhöhung des Lohnes und Verkürzung der Arbeitszeit,
iſt aber eine zwingende Notwendigkeit im Intereſſe der ge-
ſamten Arbeiterſchaft. Aus dieſem Grunde fordert die So
zialdemokratie die rechtliche Gleichſtellung der Frau ſowie den
freien Gebrauch aller jener Waſſen, die beute dem Manne im
Klaſſenkampf zur Verfügung ſtehen. Nur wenn die Fran un
gehindert ſich perſönlich an all den Fragen des wirtſchaftlichenLebens beteiligen kann, wird auch ihr Smereſſe für öffentliche

Angelegenheiten und politiſche Maßnahmen erwachen und wach-
ſen und dieſes Intereſſe wird den Klaſſenkampf fördern. Dar-
um erheben wir immer aufs neue die Forderung: Her mit
dem freien Koalitions- und Streikrecht für
die Arbeiterinnen!

Volkswirtſchäftſiches.
Exploſionen in deutſchen Gruben.

Jn den letzten Jahrzehnten ereigneten ſich auf Gruben in Deutſch
land u. a. folgende Maſſenunglücke:

Jahr Name der Zeche Tote
1869 NeuJſferlohn 81Burgker-Schächte 2691876 Neu-Jſerlohn
1879 Brückenberg-Schächte 89
16881 Luiſe Tiefba n. 1I7
1665 Camphauſen 1811693 Kaiſerſtuh l. 658General Blumenthal. 20
1895 Prinz von Preußen 397
1696 Kleophasgrube 990
1897 Kaiſerſtuhl II. 201898 Zollern 45Karolinenglükk 1191901 König Ludwig. 10Neonſolidation 181907 Reeden 14819068 Radbod 839

Schulden der Städte. London hat 2200 Millionen Mark
Schulden, Paris 2000 Millionen Mark, Berlin 386 Millionen,
Rom 227 Millionen, Neapel 162 Millionen, Mailand 98 Mill.,
Genua 70 Millionen, Florenz 36 Millionen, Palermo 22 Mill.,
Turin 20 Millionen. Jn Rom kommen auf den Kopf der Be
völkerung 428 Lire (à 80 Pfg.), in Piſa 290, in Genua 284, in
Neapel 282, in Mailand 183, in Florenz 170, in San Remo l165,
in Groſſeto 135, in Porto Maurizio 130, in Livorno 122, in
Bologna 118, in Savona 103, in Verona 101, in Jurin 60, in
Venedig 48. Die Höhe der Schuldſumme beſagt an ſich nichts.
Erſt wenn die Menge und Art des Beſitzes gegenübergeſtellt
wird, erhalten die Ziffern Bedeutung.

Verantwortlich für den politiſchen Teil Ad. Thiele, für
Feuilleton, Reich und Provinz E. Däumig, für Oertliches
und Berichte O. Fröhlich, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 20 Seiten.
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Handtücher-
Ein Posten weisse Gerstenrornhandtücher mit roter Kante, 48)105
Ein Posten welsso Jacquardhandtücher, vorzügl. Qualität. 45)c110
Ein Posten prima Jacquard-Gerstenkornhandtiſcher 48)110
Ein Posten prima Panama-Wischtücher 56)656

Sammet-lacketts,
schwarz und tarbig, mit Borteneinfass. oder farbigen Westen.

Serie III Serie IV. Gerie VSerie I Serie l

orverkeau
Bettbezüge-

rer

e
r

Dizd. 1.65 Pin Posten Bettbezüge mit 2 Kissen aus kariertem Bettzeug der Bezug 2.50
Dtzd. 2.50 Ein Posten Bettbezüge mit 2 Kissen aus weiss Louisiana der Bezug 2 90W Dizd. 3.25 Ein Posten Bettbezüge mit 2 Kissen aus Ia. Bett-Cretonne der Bezug J. 00
Dizd. 1.10 Ein Posten Bettbezüge mit 2 Kissen aus Ia. Elsass. Damast der Bezug S. 50

Serie l

Abend- Mäntel,
moderne Fagçons, in allen neuen Farben.

Serie Il Serie Il Serie IV. Serie V
50 1258 1959

Schwarze Paletots
aus Double oder Eskimo, elegante Verarbeitung.

2850 3550

Pelzvwaren.
Khwarze Pebz-Stola, erere z lang 5

Schwarze ſidet-Stola, er x lang 6

775 1150
Plissee-Kleider-Röcke,

1675 217 22950

letzte Neuheit der Saison, grosse Auswahl.

In

Ein Posten Damenhemäden aus Ia. Hemdentucoh, Sattelfkacon m. Languette Stück 1.50

zämtlichen Abteilungen sind grosse Posten zusammengestollt,
die durch ganz enorme Preis würdigkeit, zum rell

v zur Hälfte der bisherigen Prejse, en
schon ſetzt zum Einkauf für das Weihnachtsfest eignen

J.
Halle a. S. Marktplatz 2 u. J.

Serie I Serie II Serie II Serie V Serie V Serie I Serie II Serie lIIl Serie V Gerie V Jeextra breit, 5072 u 179 2350 war Hant-Sto 20 en uns ne e m
w extra breit, 75Farbige Paletots Prima Houfflon- Stolz m eng Damen-Woll-Blusen,

im engl. Geschmacſe, geschweifte und lose Fagçens. tra Proit, 45 moderne Stoffe, chike Verarbeitung.
Serie I Serie II Serie III Serie IV. Serie V prima Houfflon-Stolas, e Serie I Serie II Serie III Serie V Serie Vtie l v 235 em lang 568 u 1650 1976 Z e a z eDamen-Hemden- Damen-ausschürzen,-

i Hemädentuch., Vorderschiuss- mit Spitze Stück 85 Pf. Ein Posten Hausschürzen aus gutem Gingham Stäck 28 P.Fn h P u Hemädentuch, Aehselschluss mit Languette Stück 1.25 Ein Posten Hausschürzen mit Volant und spitzem Bund Stäck S5S Pf.

Ein Posten Damenhemäden aus Hemdentuch wi n r r Sie 1 Z a e n n J gutem 77 en Gingha z Ii erschlugs mit Languette Stück 1. in Posten Hausschürzen mit Träger und Volan ri ck V.i Panten Pumenhe Heu Zu Ein Posten Miederschürzen aus Ia. Waschstoff mit Volant Stück 1.25
Keschäftshaus

ewin
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ſümtlichen
Adteilungen
Ausſtellungen mit

reduzierten
Reihnachtpreen

II Tepplche
früherer Wert bis 23 100 früherer Wert bis 390

PassendeVeihpachts- ädcchenhn

38vrien J eppiche

Wo he. Teppiche

zu beſonders
billigen Preizen.

wuel fepiche B.
früherer Wert bis 200

180/235

beſtrickt und zTuch Ichtechen a S

rn50
it

gear eitet,

jetzt Wert bis 82.00, jetzt

Ein Poſten in rl IülbGarüinenI l I Poſten S Werfür großevethänge 28. Wert i I. 17, je 10 6 h
jegt m 1.10 90 65 45

Der beispiellos dastehende
Aufschwung unserer Splel-
waren- Abteilung zwingt uns,
noch Teile unserer Putz-Ab-
teilung hinzuzunehmen. Die
Vorräte in unserer Putz-
Abteilung mässen daher bis

Ende November

Koch t

bisheriger Wert

total geräumt sein. Mark bis 10“
m Total-Räumungspreis

jetzt jeder Hut

Mart 192 vis 20

ſotal-Käumungepreis

jetzt jeder Hut

bis Mark

Ein Voſten lange weiße, geſtrikt Paar Qual. !6 34
Damen llandxchuhe 40 ew lang, 65

An De Wildleder imit., goldfarbig Paar Pf.
liertweiß oder bunt Damen -Handschube zweifarbig 78 deren Socken m veſtrickt ſtrickt

geſtreift 1 Knopf lang Paar Pf.
ſchwarz,bawenflanäschube 48 Henen. Erde

4 Kopf lang, weiß geſtr. Paar Pf. plattiert
Hamburger S

Engros Lager

ehe

Wir sind
und bleiben

dis

billigsten.

3 19

winnen
früherer Wert 399

7 20 B3
Storesh

jett 690 925 J

250

Größe
150/300

2 o

Satin und mit

in all. Farben

KteppechenWert in e et 11 6

Modelle

Total-Räumungsprels

jetzt jeder Hut

Seſie V
bisheriger Wert

Mt. 20 bis 30

Jotal-Räuwoungspreit

jetzt jeder Hut

bisheriger r

Sorio Il Sorio I
bisheriger Wert einfach garnierte Hüte,

Jotal-Käumungeyreit

jetzt Mk. 2.95 bis

Winter- Artikel.
banerhanztute e a 49 Adennimzte Bei 32 Aenerduaen Ratten

vollkommen groß

Paar 5 Pf.

mee O Betthezilge
mit 2 Kiſſen, fertig

damenstrümpie ſchwarz 5,

deutſch lang Paar Pf22 nie in van
Paar Pf.nen fühit Nun

mit Franzen Pf.

*9

Gr. Ulrichstrasse
60/61,

r

Gelegenheitskauf

Smit gewebter
Figurenplattee
füllung jetzt Stück

Racdlikal Räumung
Damen- Hü üten.

bisheriger Wert

vis 195

Der Verkauf dieser 5 Serien-
Angebote wird allgemein über-
raschen. Saämtliche Hüte sind
neue modeme Façons mit
eleganten Garnierungen sowie

und vornehme Modell Copien.

Ein Poſten

genäht, aus bunten
Bettkattun

r

Halle a. S

i. G. T. m b. G Hake S,

Ca.
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I. Heilage zum Volksblatt.
Fr. 271. F

Aus den Hachbarkreiſen.
Zeitz, 20. Nov. (E. B.) Ein Parteigenoſſe tot! Wie

wir ſchon geſtern meldeten, verſtarb plötzlich ein Arbeiter, der in der
Verſammlung des Konſumvereins einen Anfall erhielt. Es war,
wie wir räglich erfahren, der Parteigenoſſe Ernſt Lehnert,
der der Partei ſchon mehrere Jahre angehört. Die Beerdigung
findet am Sonntag, nachm. 4 4 Uhr, von der Leichenhalle des
Kirchhofs in der Stephanſtraße ſtatt. Wir werden das Andenken
des r Verſtorbenen in Ehren halten.

Am Sonntag von 8 Uhr an bis vorausſichtlich nageg 3 Uhr die geſamte Stromabgabe des ſtä a
El itätswerkes wegen Umſchaltung der neuen Schalttafel
unterbrochen

Trauerſpiels Die Verſchwörung des Fieskua findet erſt morgen Se Anfang er Vor
ung iſt um 7 Uhr a ents. Saal ffnung iſt um 6 Uhr.

Zeitz, 18. Nov. (E. B.) Am Dienstag fand in Kämpfes Lokal
die Generalverſammlung der Ortskrankenkaſſe der Tiſchler und
verwandten Berufe ſtatt. Die Arbeitnehmer waren, mit wenigen
Ausnahmen, vollzählig erſchienen. Anders die Herren Arbeit
ger von 60 Vertretern hatte nur ein Bäckerdutzend es für nöti

den, anweſend zu ſein, aber auch bei dieſen wenigen hielt
das Intereſſe nur bis zu der Vorſtandswahl und der Wahl der
Reviſoren an, dann verließ der größte Teil die Verſammlung.
Ein Antrag, in eine Beſprechung über die Tätigkeit des Vor
ſtandes einzutreten, wurde abgelehnt. Der Vorſitzende äußerte
hier dies hätte vorher beantragt werden müſſen, wie dies aus
der Einladung zu erſehen ſei. Gewählt wurden die ausgeſchie
denen Herren Arbeitnehmer Schneider mit 92, Scholz 91, Peine
84, Bernſtein 80 Stimmen. Drei weitere Herren erhielten einer
30, 29 und 25 Stimmen. Die Herren Arbeitgeber wählten Herrn
Ertel wieder, und an Stelle des nicht wieder zum Vertreter ge
wählten Genoſſen Wolf Herrn Bernh. Geriſch.

ur Vornahme der Jahresreviſion wurden gewählt Juders
leben, Flemming und Du

Als nächſter Punkt wurde die Abänderung des Vertrages mit
dem Kaſſenführer, Herrn Hädrich, beſprochen. Dieſer, bis jetztprozentual nach ber Höhe der vereinnahmten ehe
entſchädigt, beanſprucht die vom Verband der Krankenkaſſenbeamten
Wuigeſt ten Sätze mit kleinen Abänderungen. Vom 1. Januar 09lautet der Vertrag folgendermaßen n gehe 1600 Mk., jähr

s Zulage 75 Mk., r bis zu 2700 Mk. nebſt 30 Mk. jährlicher Mankogelder. Das Höchſtgehalt ſoll nach 15jähriger Dienſt
zeit erreicht ſein. Dieſer Vertrag findet, nach näherer Erklärung
ſeitens des Kaſſenführers und eines Vorſtandsmitgliedes einſtim-

mige Annahme. JHerr Beer berichtet dann über die Tätigkeit der Verbands
delegierten im Kaſſenverband, dabei die Walderholungsſtätte, die
Zuſammenlegung der Kaſſenlokale und die Aufnahme der Frauen
der Mitglieder in die Kaſſen als freiwillige Mitglieder ſtreifend.
Jn der dem Bericht folgenden Diskuſſion wird von einem Redner
der herriſche Standpunkt der er in bezug auf Ueber
laſſung eines Platzes zur Erbauung eines Erholungsheims er
gegeißelt, die eingeleiteten Schritte des Krankenkaſſenverhan

e„Hei. der Beſprechung über das 9uſanwentegen d Kaſſenlokale
wird mit darauf verwieſen, daß die Behörde die Verſchmelzung
der Kaſſen unterſagt hat, mit Hinweis auf die bevorſtehende neue
Krankenkaſſennovelle. Die Generalverſammlung ſpricht ſich 82
12 Stimmen für die Beibehaltung des bisherigen Kaſſenlokals
aus. Aus der Mehrheitspartei werden recht ſonderbare Anſichten
gegen das Zuſammenlegen laut, ſo die Aeußerung, es ſei ſo lange
gegangen, da müßte es nun auch 75 gehen.

lag noch ein eines Mitgliedes vor, welches ſeit
längerer Zeit erkrankt, aber ohne Einwilligung des Arztes und
des Vorſtandes in ſeine Heimat gereiſt iſt, ihm das Krankengeld
zu trotz ſeines gemachten Weh r iskuſſion, in welcher auch das Verhalten des das Mitglied früher
behandelnden Arztes einer Kritik unterzogen wurde, wurde dem

Geſuch entſprochen. G. H.Anmerkung des Berichterſtatters. Eine recht ſonder-
bare Zumutung iſt es, ſeitens des Vorſtandes zu erwarten, ihn
wiederzuwählen, ohne eine Diskuſſion über ſeine Tätigkeit vor
nehmen zu lafſen, noch ſonderbarer iſt es aber, wenn ſich ſogar
Kaſſenvertreter gegen eine Ausſprache äußern, wie dies in dieſer
Verſamml iſt befürchtet wurden perſönliche Reibereien,
wozu nicht die geringſte Veranlaſſung vorlag. Eine Anrempelung,
die ſich ein Vertreter dem Antragſteller gegenüber leiſtete, wurdevom den glatt durchgelaſſen. de alls iſt es bei anderen

ten, wie z. B. erſt der Konſum-Verein am Mittwoch
gezeigt hat, Gebrauch, erſt den Bericht des Vorſtandes zu hören
und darüber zu diskutieren, ehe die Wahlen erfolgen. Das ſollten
organiſierte Arbeiter doch zur Genüge wiſſen.

„Naumburg, 20. Nov. (E. B.) n rig Der Schneider
Herbſt von hier wird aus der Strafhaft vorgeführt, die er wegen
tkätlicher Beleidigung, verübt an einer Schauſpielerin verbüßt.
Er iſt der Vornahme unzüchtiger Handlung in öffentlich ärger
niserregender Weiſe angeklagt. Die Verhandlung findet unter
rn der Jl entlichkeit ſtatt. Er wird mit einer Zuſes
ſtrafe von drei Monaten Gefängnis beſtraft. Der Gruben-
arbeiter Hermann aus Stößen hatte ſich der reren
puldig gemacht. Er war auf der Grube bei Deuben beſchäftigt;

er war ihm eines Sonnabends auf ſeinem Lohnzettel ein
Abzug von 10 Mark zu unrecht, jedenfalls durch ein Verſehendes Beamten berechnet worden. Um aber a nen vollen Lohn
r ghrt zu erhalten, radierte er dieſen Abzugvermerk weg.
Er wird zu drei Wochen Gefängnis verurteilt. Der Schuer ghnmer und der Arbeiter Kirchhof aus rriehenke 8
hatten bei einem Manöverbummel, da ſie in Geldverlegenheit

Halle S.,
m 4

ag den 22. Revember 1908. I9. Jahrg.

waren, verabredet, ein Ding n Mit einer geringen
Anzahlung ſollten in einem hlungsgeſchäft Möbe gekan
und alsbald wieder verkauft werden. Zunächſt verſicherten ſie

eines Käufers, den r in dem Gaſtwirt Scheel fanden, dann
choß 7 10 Mark zur Anzahlung vor und Zimmer ging

mit dem Gelde zu dem Abzahlungsgeſchäft Klingler, kaufte
einen Schrank und ein Vertikow für 106 Mark, zahlte die
10 Mark an und unterſchrieb den Kaufvertrag, nach welchem ſich
Klingler das e eergt vorbehielt, mit den Namen
„Albert Peter“. Zimmer und Kirchhof holten dann die Möbel
ab und fuhren ſie direkt zu Scheele. Sie erhielten aber nur
die z des vereinbarten Preiſes von 40 Mark., alſo nur
20 Mark. Der Reſt ſollte acht Tage ſpäter 8gahlt werden. Jn
zwiſchen war aber die Sache ruchbar geworden und Anzeige
erfolgt. Zimmer iſt 27 er erheblich vorbeſtraft, er wird
z einem Jahre Zuchthaus und Nebenſtrafen verurteilt. Kirch-

of iſt noch unbeſcholten und kommt mit ſechs Wochen Gefängnis
davon. Der 25 Jahre alte Arbeiter Sippel aus Zeitz betrat
eines Tages ein Reſtaurant und ſetzte an einen Tiſch, wo
neben anderen auch der Arbeiter Gerold ſaß. Jm Laufe des
Geſprächs äußerte Sippel, daß er eine Uhr „verſchwinden“
laſſen könne. Gerold war etwas angetrunken, und bald hatte
Fiepel dieſem auch die Uhr eskamotiert, ohne daß es bemerkt
worden war. Sippel brachte die Uhr aber wieder zum Vor
ſchein und gab ſie Gerold zurück. Später ging dann Geroldeinmal nach dem Hofe, chenſs Sie letzterer ging aber nicht

wieder mit in die Gaſtſtube. inige Zeit danach bemerkte
Gerold, daß ihm die Uhr fehle. Man ſchickte die Polizei zu
dem „Eskamoteur“ Sippel und fand die Uhr. Da er als Diebrückfällig iſt, bringt d dieſes „Kunſtſtück“ vier Monate Ge-
fängnis ein. In erſchwerender Weiſe kommen die Rückfalls
beſtimmungen zum Ausdruck bei der ledigen Strauß, gebürtig
aus Sachſen, welche ſich dieſen Sommer hier aufhielt, mehrere
Logis gehabt und dort Kleidungsſtücke und Wäſche entwendet
hatte. Der Wert der Gegenſtände beträgt etwa
20 bis 80 Mark, und die Strafe lautet auf zwei Jahre Zucht
haus und Nebenſtrafen. e wird ſie wegen Unzucht
zu ſechs Wochen Haft und Ueberweiſung an die Landespolizei
verurteilt. Ein gefährlicher Rowdy ſcheint der zwar noch

aber on vielfach beſtrafte Bergarbeiter Franindt aus Zipſendorf zu ſein. Dieſes ſchien auch der Grun
u ſein, ſich ſeine Vorſtrafen nicht vorhalten laſſen zu wollen.
er Vorſitzende lehnte aber ſeinen diesbezüglichen Wunſch ab.

Er hatte mit einem Dolchmeſſer den Arm des Maſchiniſten
Meinhardt vollſtändig durchbohrt und die Wunde noch ſechs
Zentimeter lang aufgeſchlitzt. Seine Schutzbehauptungen ſind,
a er in Notwehr gehandelt habe. Er ſei von den dortigen
Arbeitern terroriſiert worden, weil er nicht in den Berg-

arbeiterverband habe eintreten wollen. Und als er e
eines Tanzvergnügens im Seifertſchen Gaſthof einmal na

dem Piſſoir gegangen ſei, ſei er von zwei Mann, den Zeugen
Borowski und Meinhardt, ohne Anlaß überfallen und mit „Tot-
chlägern“ über den Kopf geſchlagen worden. Da habe er zur
erteidigung das Meſſer gezogen. Die Beweisaufnahme fällt

aber zuungunſten des Angeklagten aus. Mindt hatte früher
legentlich eines Streites einmal gerufen: „Wer mir zu nahe

ommt, den ſteche ich über den Als nun an jenem
Abend Borowski den vom Piſſoir kommenden Mindt unweit
der Tür begegnete ließ er die Bemerkung fallen: „Das iſt
wohl der, welcher die Leute erſtechen will. Sofort hatte ſi
Mindt gewendet, das Dolchmeſſer gezogen und war au
Borowski eingedrungen. Dieſer hatte ſchnell ſeinen Gürte
mit Koppelſch e elöſt und hielt a den Angreifer durcheinige &kebe nach den Kopf vom Leibe. Auch war
ugeſprungen und den Meſſerhelden in die Arme gefallen. Durch
ieſe vereinte Abwehr war Mindt für einen Augenblick perplex
eworden, und dieſen Moment benutzten die beiden, um zufüchten, Doch kaum hatte ſich Mindt von ſeinem Schreck er

holt, ſo r te er den Fliehenden mit gezücktem Dolchmeſſer
nach, holte Meinhardt bald ein und ſtach mit furchtbarer Ge
walt auf denſelben los, ſo daß dieſer die oben erwähnte Ver
letzung davontrug. Das Gericht verurteilte den rabiatenMenſ den 33 ſieben Monaten Gefängnis. Er will ſich aber mit

dieſem Urteil nicht beruhigen.
Weihenfeis, 20. Nov. (E. B.) Achtung, Schuhmacher!Die von der freireligiöſen Gemeinde für Bußtag einberufene

Verſammlung, welche polizeiſich verboten wurde findet Sonn
abend, den 21. d. Mts., im Volkshaus ſtatt. Die Mitglieder-Ver-
ſammiung des Zentralverbandes der Schuhmacher fällt daher aus.
Die Mitglieder werden erſucht, die Verſammlung, in welcher
Genoſſe Peus ans Deſſau referiert, zu beſuchen.

Die Ortsverwaltung.
Weißenfels, 19. Nov. e B.) Eine für das Kürſch-

nereigewerbe wichtige Entſcheidung wurde vondem hieſigen Magiſtrat als Aufſichtsbehörde gefällt, die, wenn

fie nicht angefochten oder von den höheren beſtätigt
werden ſollte, eine erhebliche Verſchiebung in der Art der Her
ſtellung der C dieſes Gewerbes herbeiführen dürfte. Wie
in andern Gewerben, ſo herrſcht auch in der Kürſchnerei die
Teilarbeit, die bis ins kleinſte durchgeführt iſt. Eine Reihe
Arbeiten, wie Anbrachen, Laugen, Strecken, 727 uſw. werden
außerhalb der Betriebswerkſtätten als Heimarbeit oder Haus
induſtrie hergeſtellt. Das Arbeitsverhältnis iſt u ein ganz
eigenartiges. Wiederholt kommt es vor, da e jemand
aus einem Betriebe Arbeit für ſich holt, dieſelbe aber gar nicht
elber anfertigt, ſondern ſie von einer andern oder mehreren
erſonen herſtellen läßt. Häufig kommt es auch vor, daß eine
erſon für zwei und mehr Betriebe arbeitet; auch ſind die

en in der Regel nicht groß, ſo daß die dafit gezahlten
öhne 50 Pfg., 76 Pfg. bis 1 Mark betragen, viel ſeltener gehen

ſie über 1 Mark hinaus. Bei jeder Lieferung wird für dieſelbe
auch ſofort der Lohn gezahlt. Aus dieſen Gründen iſt ſag
Jahren Streit darüber geweſen, ob Perſonen, die für Kürſch-

nereibetriebe außerhalb deren Betriebsſtätten derartige Ar-
beiten herſtellen, krankenverſicherungspflichtig ſind. Die bis
57 en Entſcheidungen verneinten die Verſicherungspflicht.ehl weniger aus dem Grunde, daß die Arbeit, wenn ſie ge-

liefert wird, ſofort bezahlt wird, ſondern wohl deswegen, daß
das Arbeitsverhältnis weniger als eine Woche dauert. Die er

ltene Arbeit langt nur für Stunden, höchſtens für einige
age; ob bei der Lieferung Arbeit wieder in Empfang
enommen werden kann, iſt wohl möglich, aber nicht beſtimmt.
as Arbeitsverhältnis iſt bei der Lieſerung als gelöſt zu er-

achten ein neues beginnt erſt dann, wenn der Arbeit Liefernde
wieder neue Arbeit in Empfang nimmt. Nach der neueſten
Crkenntnis des Magiſtrats iſt die Entſcheidung des Streit-
alles von der Entſcheidung der Frage abhängig, ob die
lägerin auf Grund ihrer Tätigkeit in der Kürſchnerei der

Krankenverſicherungspflicht unterliege oder nicht. Der Schwer
punkt liege nicht darin, ob die Klägerin als Heimarbeiterin
oder als Hausgewerbetreibende ſei beide Be-
ne arten ſeien verſicherungspflichtig, die erſte kraft

eſetzes, die letztere durch Ortsſtatut der StadtgemeindeSerae ſondern ob die Tätigkeit als eine vorübergehende

im Sinne des S 1 des Krankenverſicherungsgeſetzes und aus
dieſem Grunde von der Verſicherungspflicht befreiende zu er
achten ſei. Ständige, alſo nicht vorübergehende Beſchäftigung
im Sinne des Krankenverſicherungsgeſetzes ſei aber jede Be

ſtigung, die nicht durch die Natur ihres Gegenſtandes oder
urch den Arbeitsvertrag auf einen Zeitraum von weniger als

einer Woche beſchränkt ſei. Arbeiten wie das Fellenähen im
Kürſchnereigewerbe ſeien an ſich nicht durch die Natur des
Gegenſtandes auf den Zeitraum von weniger als eine Woche
beſchränkt. Für die Bejahung der Verſicherungspflicht kommt
es nicht darauf an, daß ein einheitlicher über einen längeren
Zeitraum ſich erſtreckender Dienſtvertrag vorliege, der Abſchluß
eines ſolchen ſei nicht erforderlich, es genüge, wenn die regel-
mäßige Wiederkehr der betreffenden Arbeiten, wenn auch
von vornherein, beiderſeits in Ausſicht genommen ſei. Geriſg-
ar grei des Verdienftes könne auch nicht in Ftage kommen,

a ein Verdienſt von wöchentlich zwei bis drei Mark nicht als
geringfügig angeſehen werden könne, er trage nicht unweſentlichzum Unterhalte des gemeinſamen daneweſent bei.

Nach dieſer Entſcheidung ſind alle im Kürſchnereigewerbe in
der Se W oder Heimarbeit tätigen Perſonen kranken-
verſicherungspflichti Das loſe, ganz unbeſtimmte Arbeitsverhältnis wird aſeg dieſer Entſcheidung eine Aenderung
erfahren zunächſt nach der Seite hin, daß der bisher tätige Per-
ſonenkreis beſchränkt wird; eine weitere Folge, und wahrſchein
lich die wichtigſte, wird ſein, daß die ſinſafruns der Maſchine,
die ja bedeutend vervollkommnet ſein ſoll, in weit höheremvia Platz greifen wird als bisher. Das bedeutet das Ende
der Beſchäfti ung für viele Frauen, die ja auch zum nicht ge
ringen Teil ihre im blühendſten Alter befindlichen Kinder in das
Joch der Heimarbeit und Hausinduſtrie geſpannt haben. Somit
önnte auch eine Magiſtratsentſcheidung eine revolutionäreUmwälzung in einem Gewerbe gerbeiführen.

Streckan, 18. November. (E. B.) Da der Winter wieder ſeinen
Einzug hält und die langen Abende kommen, ſo iſt es angebracht,
daß wir nochmals auf einen Uebelſtand hinzeigen, auf dem wir ſ
einmal im vorigen Jahre hingewieſen haben. Bei den meiſten
Hausbeſitzern hat es damals gewirkt, ſie haben in ihrem Hauſe
r angeſchafft. Einige haben es aber bis jetzt
noch nicht für nötig gehalten. So der Schuhmachermeiſter u
Ortsſchö re der drei Häuſer im Beſitz hat, in denen 1
We wohnen. Da er Ortsſchöffe iſt, ſollte ihm doch aus erſterinie das Wohl ſeiner Mietsleute am Herzen liegen, und er ſollte
für Hausflur- und Treppenbeleuchtung ſorgen. Wo ſoviel Leute
wohnen, kann es doch auf ein paar Liter Petroleum nicht an
kommen. Die Kunden und andere Leute ſind dann nicht mehr der'
Gefahr ausgeſetzt, die Knochen zu brechen.

Merſeburg, 20. November. (E. B.) Eine ſtrittige Straße
Der Ziegeleibeſitzer Alfred Roſch von hier war vom hieſigen
Schöffengericht von der Anklage, vor ſeinem Grundſtück die Straße
nicht gereinigt zu haben, freigeſprochen worden. Hiergegen hatte
der Staatsanwalt Berufung eingelegt mit dem Hinweiſe, der
efklagte wäre wie alle anderen Grundeigentümer verpflichtet, vorſeiner Tür zu kehren. Der Verteidiger des Angeklagten machte

geltend, daß die Lnigungerſiett nicht ſeinen Klienten, ſondern
der Stadt obliege, da die Straße am Ende der Stadt eigentlich
nicht zur Stadt gehöre, ſondern ein Teil der Provinzialchauſſeeſei. Das äußere Anſe ſei nicht ſtädtiſch, denn es et dort
die ſtädtiſche Kanaliſation, Beleuchtung uſw. Kuxzum es ſei keine
innere Straße. dir Reinigen des Teiles der t
ſei die Stadt v ichtet und die Stadt könne die Reinigungspflicht
trotz Polizeiverordnungen und Obſervanz nicht auf den Angeklagten
abwälzen. Die Strafkammer in v verwarf daher die Berufung
des Staatsanwalts. Somit bleibt der Angeklagte freigeſprochen.

Ein böſes Geſchäft. Der Handelsmann und Vermittler
Hermann Hampe und der Dienſtmann Guſtav Kunt von hier
waren vom hieſigen Schöffengericht von der Anklage, einen Pferde-
de ohne Gewerbeſchein betrieben zu haben, freigeſprochen.

iergegen hatte der Staatsanwalt Berufung eingelegt mit dem
inweiſe, die Angeklagten hätten ein ſelbſtändiges Gewerbe aus

Feirt und Pferde zum Verkaufe angeboten, e ſie dazu nicht
erechtigt geweſen wären. Die Angeklagten beſtritten vor der

Strafkammer Halle, ſelbſtändig gehandelt zu haben und meinten,
ie hätten den Handel nur im Auftrage eines anderen ausgeübt.

s Berufungsgericht glaubte den Angeklagten dies nicht und ver
r Petde zur Zahlung der doppelten Gewerbeſteuer von je

ark.

Oberräblingen, 20. Nov. (E. B.) Unverſchämt hatten ſich
e eines am 16. Auguſt in Teutſchental ehabten

anzvergnügen die Bergarbeiter Otto Helling und Paul Träger
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don hier und Höhnſtedt benommen. Als ſie dort an die Luft ge
etzt worden waren, vergriffen ſie ſich aus Unmut darüber an einen

en in den Weg kommenden Kaufmann. Sie mapnen ihn ohne
laß den Schirm weg und mildandelten ihn da er Miß

rekke lief dann den beiden Tätern nach, um ihre Namen feſt
tellen zu können, erhielt dann aber von ing nochmal Prügel.

Helling und Träger kamen deshalb vor Halleſche Schöffen
gericht wegen Körperverletzung unter Anklage und wurden verur
weilt erſterer zu drei en und letzterer zu 14 Tagen Gefängnis.

Dtttenferg, 20. Nov. (E. B.)
0

ur Ortskrankenkaſſen-
h Noch einmal muß die Wahl nach dem alten Modus
ſtattfinden, da die Behörden die Statutenänderung noch nicht ge
nehmigt haben. Es findet heute, Sonnt d. Mts. vorm.den 22.11 Uhr, im Hannemannſchen Lokale, Kollegienſtraße, die ſtatuten

mäßige Verſammlung ſtatt. Die eigentliche Wahl geht Sonntag,
den 29. Nov., nachm. 3 Uhr, im Kaifergarten bei ge
Se Türen vor ſich. Als Legitimation giltas Quittungsbuch, das ſich jeder rechtzeitig von ſeinem
a beſchaffen muß. Arbeiter, agitiert unabläſſig für
regſte Wahlbeteiligung!

Torgau, 20. Novbr. (E. B.) Wie den Genoſſen bereits durch
Jnſerat bekannt iſt, findet Montag abend bei Klemm eine öffent
liche Verſammlung ſtatt, in welcher unſer Reichstagskandidat
G. Fleißner das Thema: „500 Millionen neuerSteuern“ behandelt. Es iſt erwünſcht, daß das Thema vor
einer zahlreich beſuchten Verſammlung erörtert wird. Sorgt des
halb jeder für zahlreichen Beſuch.

Pröſen, 20. Rov. (E. B.) Die für Sonntag, den 22. Novbr.,
angekündigte Voklksverſammlung im Gaſthof zur Kaiſerkrone
(Pröſen), in welcher Genoſſe Fleißner referieren ſollte, findetnicht Sonntag ſondern Dienstag, abends 8 Uhr, ſtatt. Die
Sonntags Verſammlung i wegen des Totenfeſtes verboten.
Arbeiter von Pröſen und Umgegend! Genoſſe Fleißner referiert
über ein ſehr intereſſantes Thema, erſcheint daher zahlreich Diens
tag abend in der Verſammlung.

Magdeburg, 20. Nov. (E. B) Ein förmlicher Konflikt
iſt in Magdeburg zwiſchen der Stadtverordnetenverſammlung und
dem Magiſtrat ausgebrochen. Den Anlaß hierzu gab die An-ſtellung eines Oberarztes an einer der Krantenanſtalten Während

die Stadtverordneten der Anſicht ſind, daß die Anſtellung von
Beamten, die nicht Gemeindebeamte im engeren Sinne ſind, nur
durch Beſchluß ſowohl der Stadtverordneten als auch des Magiſtrats
erfgen kann, ſteht der Magiſtrat auf dem Standpunkt, daß er
allein das Anſtellungsrecht hat und nur die Stadtverordneten
gutachtlich zu hören braucht. Er weigert ſich deshalb ein Orts-
ſtatut vorzulegen, daß die Mitwirkung der Stadtverordneten in
dieſer Frage regelt.

Magdeburg, 20. Nov. (E. B.) Die Stadtverordneten
Verſammlung in Magdeburg bewilligte geſtern weitere
140000 Mark für Notſtandsarbeiten.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 21. November

Au die Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins für Halle
und den Saalkreis.

Die Parteitagsprotokolle von Nürnberg ſind ein
getroffen und werden an die Mitglieder zu dem Selbſtkoſten-
preis von 65 Pfg. im Parteiſekretariat Harz 42/43, Zimmer 10,
verabfolgt. Gleichfalls wird die Broſchüre Grundſätze und
Forderungen der Sozialdemokratie von K. Kautsky und Br.
Schönlank zum Preis von 5 Pfg. an unſere Mitglieder veraus-
gabt. Außer dieſem werden die Funktionäre darauf aufmerk-
ſam gemacht, daß noch ein Teil Jahresberichte des Sozial
demokratiſchen Vereins zur unentgeltlichen Abgabe an unſere
Mitglieder im Sekretariat vorhanden iſt. Wir erſuchen, von
obigem Angebote recht reichlichen Gebrauch zu machen.

Der Vereinsvorſtand.

Das Ergebnis der Wahlen zum Kaufmanngsgericht.
Bei den geſtern vorgenommenen Wahlen der Beiſitzer zum

Kaufmannsgericht erhielt die Liſte 1 der Deutſchnationalen 2027
Stimmen, die Liſte 2 der Vereinigung Leipziger Verband, 58er
und Großer kaufmänniſcher Verein 1753 Stimmen, die Liſte 8
des Zentralverbandes 510 Stimmen, während Liſte 4 der Bank
beamten nur 130 Stimmen auf ſich vereinigte.

Von den zehn zu wählenden Beiſitzern kommen auf die Liſte 1
fünf, auf die Liſte 2 vier, auf die Liſte 3 ein Beiſitzer, während
die Liſte 4 völlig leer ausgeht.

Aus dem Bauausſchuß.
Jn der geſtrigen Sitzung wurde die Anlegung eines öffent

lichen Platzes an der Ecke der Merſeburger- und Huttenſtraße
beſchloſſen. Die Koſten ſollen 4950 Mk. betragen. Der Platz
iſt als Spiel- und Ruheplatz gedacht. Es iſt auch notwendig,
daß in dieſer Gegend etwas mehr für die Anwohner getan
wird. Ebenſo wurde die Umänderung des Pflaſters vor
dem Hotel Goldene Kugel beſchloſſen. Die Koſten betragen
1614 Mk. Dieſen Platz bat der Hotelier Stünkel auf zehn
Jahre gepachtet für den Preis von 1000 Mk. pro Jahr, bis
jeht zahlte er nur 700 Mk. dafür. Außerdem zahlt er noch
jährlich 300 Mk. an die Stadt für Blumenſchmückung ſeiner
Gartenmauer, die er auch erſt noch neu bauen muß. Jnsge-
ſamt dürfte dem Hotelier das Stück Platz jährlich an 6000
Mark zu ſtehen kommen.

Der Bauausſchuß beſchloß ferner die Jnſtandſetzung der Ar
beiterwohnungen auf dem Stadtgute Gimritz, was einen Koſten-
aufwand von 14 250 Mark verurſachen dürfte, auch wurden
25 400 Mk. für Reparaturarbeiten auf demſelben Gute be-
willigt mit dem Vorbehalt, daß die Kontrahenten dieſe Summe
ſpäter bezahlen müſſen. Ob die eingeleitete Klage zu dieſem
Reſultat führen wird

Dann wurden noch bauliche Veränderungen im Aſyl für
Obdachloſe beſchloſſen. Aus den beiden oberen Sälen ſollen
ſechs Zimmer für Obdachloſe eingerichtet werden. Die Koſten
hierfür und das dazu gehörige Mobiliar betragen 1450 Mark.

Auf ein Geſuch um Ankauf einer ſtädtiſchen Bauſtelle an
der Hohenzollernſtraße in der Größe von 734 Quadratmeter
hatte der Magiſtrat einen Verkaufspreis von 15 Mark pro
Quadratmeter feſtgeſetzt. Der Bauausſchuß erhöhte jedoch den
Verkaufspreis auf 20 Mk. als Lage und Wert entſprechend.

Die Petition des 1. kommunalen Bezirksvereins um Frei-
gabe der Klausbrücke wurde für erledigt erachtet, da von Magi-
ſtratsſeite aus erklärt wurde, daß die Klausbrücke ab heute
dem Verkehr völlig frei gegeben werden ſoll

Patriotismus iſt Trumpf.
Anläßlich der „Jubelfeier“ der Einführung der Städteord-

nung am Donnerstag wurde ſtark in Patriotismus gemacht
Nach den Feſtreden des Oberbürgermeiſters und des Herrn
p. Blume wurde „natürlich“ die Nationalhymne geſungen, dann
machte unſer freiſinniger Oberbürgermeiſter den Vor
ſchlag, der natürlich mit frenetiſchem Jubel akzeptiert wurde,
folgendes Telegramm an den König von Preußen abzuſchicken:

zur Feier des Jahrhunderttagesder Städteordnung mit den Vihoren des Regierungsbezirks

und der Provinz vereinigten Bürger der Stadt Halle die
ehrfurchtsvolle Verſicherung entgegenzunehmen, daß ſie uner
ſchütterlich feſthalten an der Treue und Liebe zu Eurer
Majeſtät und an dem nationalen Gedanken, der heute vor
100 Jahren durch die Städteordnung den König mit den
Städten und ſeinem ganzen Volke unzertrennlich vereinigt
hat. Gott ſchütze und leite, Gott erhalte Eure eſtät.

Daraufhin ging am Freitag aus dem Neuen Palais in Pots-
dam, in dem ſich zurzeit der preußiſche König aufhält, ein an
den Oberbürgermeiſter perſönlich gerichtetes Dank Telegramm
des Königs ein, das heute die blockfreiſinnige Saalezt. mit
einer Bekanntmachung des „freiſinnigen“ Oberbürgermeiſters
freudeſtrahlend bekannt gibt.

Bürgerſtolz vor Fürſtenthronen!

Arbeiter-Sängerchor. Die Mitglieder werden erſucht, Sonn
tag vormittag 9 Uhr im Engl. Hof behufs Grabſtändchen für
Frau J. Grothe pünktlich zu erſcheinen. Der Vorſtand.

Freie r r Morgen, Sonntag, nachmittags414 Uhr im Volkspark Mitgliederverſammlung.t wichtige Vereinsangelegenheiten zu erledigen ſind, iſt es
licht jedes Mitgliedes, zu erſcheinen.

Kein Beſchluß gefaßt wurde in der Gaſtwirteverſammlung
betr. Abſchaffung der Gratisabgabe von Punſch c. in der Silveſter
nacht, ſondern es wurde angeregt, dieſe Unſitte abzuſchaffen, aber
es jedem Wirt freigeſtellt, nach eigenem Ermeſſen zu handein.
Schade, es müßte einmal ein kräftiger Vorſtoß gemacht werden,
um mit ſolchen durch nichts gerechtfertigten Ueberbleibſeln ver
gangener Zeiten aufzuräumen. Viele andere Wirte, denen dieſe
Ünſitte ebenfalls wie ein Bleiſtück anhängt, aber nicht den Mut
haben, anzufangen, würden wahrſcheinlich recht gern den gezeigten
Weg nachgehen.

Ein kleines Piherigea iſt der Juſtitia auf dem neuen Juſtiz
ebäude in der Poſtſtraße in der Nacht vom Donnerstag zum

Freitag widerfahren. Sie ſchien etwas zu ſchwach zu ſein, die
Wege der Gerechtigkeit mit ausgeſtrecktem Arme zu halten und
verlor die eine Schale, die aus der Höhe herabkam und einem
Bürger den Arm ſtreifte. Vielleicht hat ſie von den Ovationen, die
von unſeren lieben Bürgern am Abend des 19. November zur Jubel-
feier der ausgebracht wurden, das Zittern be-
kommen. So ſtand ſie dann nun geſtern im ſtrahlenden Sonnen-
glanz mit der einen Schale in der Hand. Hoffentlich beſeitigt
man das Unheil bald, damit die Wage unſerer Göttin wieder
balanziert und der Gerechtigkeitsſinn nicht beeinträchtigt wird.

Jm übrigen ſcheint unſer Herbſtwetter recht revolutionierend
zu wirken. Denn am neuen Polizeigebäude am Hallmarkt iſt der
an der Faſſade angebrachte Schutzmannskopf, der liſtig das eine
Auge zukniff, während das andere ſcharf um die Ecke
ſchaute, von ſeinem luftigen Platze herabgeſauſt und in Atome
zerſchellt. Man bedenke, welche Miſſetat, einen Polizeikopf abzu
reißen und zerſchmettern. Wahrlich, wenn die Naturgewalten
ſchon ſo zerſtörend ſich am Heiligſten des preußiſchen Polizei
ſtaates vergreifen, wo ſoll denn noch der Reſpekt vor der hohen
Obrigkeit
ſtaates herkommen

r Umtriebe gemacht werden. Diechlechter mit jedem Tag!
Wegen Patentverletzung wurde der Fabrikant Hermann Koch

vom hieſigen Landgerichte am 20. Juni zu 300 Mk. Geldſtrafe
verurteilt. Einem Apotheker Dorn war ein Verfahren patentiert
worden, durch welches Produkte der wein und eſſigſauren Gärung
Geſchmack und Geruch alter abgelagerter Sorten erhalten. Die
Stoffe werden dem Sauerſtoff und der Einwirkung der Elektrizität
ausgeſetzt. Koch ſetzte ſich mit der Geſellſchaft, die das Patent
beſaß, in Verbindung, um die Lizenz zu erhalten, das Verfahren
auf Bier anzuwenden. Die Verhandlungen zerſchlugen ſich aber,
uud nun pries Koch einen ArminiusOzon Steriliſier Apparat
für Brauereien an. Mit dieſem wurden durch das geſchilderte Ver
fahren Hefepilze im Biere getötet. Die Reviſion des An-
geklagten machte geltend, daß das fragliche Verfahren nur ſoweit
geſchützt ſei, als es Weine und Liköre betreffe. Es komme auch
ein ganz anderer Zweck als der im Patent genannte hier in Frage.

Das Reichsgericht verwarf jedoch die Reviſion.
Langfinger an der Arbeit. Aus einem Grundſtück der

Eichendorſſſtraße wurde Wäſche, aus einer Bretterbude der Cäcilien
traße vier Enten und ſieben Hühner, aus einem Stalle auf der
eldſtraße zwei Enten, aus einem Vorgarten eines Hauſes auf

der Lindenſtraße ein Fahrrad Brennabor geſtohlen. Drei Knabenſchlugen an einem Schaukaſten am Moritzzwinger die Glasſcheibe
ein und ſtahlen aus dem Kaſten Spielſachen und Gebrauchsgegen
ſtände. Die kleinen Diebe wurden ermittelt.

Ein Gardinenbrand, wahrſcheinlich durch Kinder verurſacht,
entſtand heute morgen gegen 8 Uhr in der II. Etage des Hauſes
Bernburgerſtraße 16. Der Brand konnte glücklicherweiſe von den
Hausbewohnern noch rechtzeitig gelöſcht werden, ſodaß die herbei
gerufene Feuerwehr nicht in Aktion zu treten brauchte.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Sonntag abend
Tannhäuſer. Die Titelrolle ſing Herr Gogl. Der Chor iſt
durch die ChorSchule verſtärkt. Am Montag findet die letzte
Aufführung der Lortzingſchen Spieloper Zar und Zimmer-
mann zuſammen mit dem Ballett Die Puppenfee ſtatt.
Dienstag wird auf vielfachen Wunſch nochmals das geiſtvolle
Satyrſpiel 2)22 5 von Guſtav Wied und zwar e unbedingt
letzten Male wiederholt. Mittwoch zweiter Abend der Wallen

h n Wallenſteins Tod. Donnerstag Aida.
reitag Der Verſchwen der
Vielfache Wünſche veranlaſſen die Direktion in der Montag-

Aufführung Die Puppenfee an den Anfang der Vorſtellung
zu ſetzen und Zar und Zimmermann an zweiter Stelle zu geben,

Eltern zu ermöglichen, die Kinder in die Puppenfee
zu ſchicken.

Konzert zum Beſten der Hinterbliebenen der auf
Radbod Berunglückten. Die Wiederholung der

onzertaufführung des Re Kuie von Verdi findet am Mittwoch
in den Kaiſerſälen ſtatt. ei der Auffäbrng wirkt das geſamte

erſonal unſerer Oper mit, voran die Soliſten, das verſtärktecheſter, der Chor und die ganze Chorſchule. Die Leitung des
Ganzen hat Eduord Mörike. Hofrat Richards hat den
ſamten Reinertrag für die Hinterbliebenen der auf Zeche Radbod
Verunglückten beſtimmt. Die r findet bei ermäßigten
Preiſen ſtatt (0,80, 1,05, 1,55, 2,10 Mk.). Vorverkauf in der Hof
muſikalienhandlung Reinhold Koch, Alte Promenade 14.

Aus dem Bureau des Apollotheaters, Gaſtſpiel des Gr.
Oberbayeriſchen Bauerntheaters. eute, Sonnabend: Die
Leni von Oberammergau, oberbayeriſches Volksſtück mit Geſang
und Tanz in vier Akten von Chriſtian Flüggen. Morgen,
Sonntag, fällt die Nachmitta e ung des Totenſonntags
wegen aus. Abends 8 Uhr Der Meineidbauer, Volksſtück in
C Bildern von Ludwig Anzengruber, mit Dir. Michael

engg als Kreuzweghofbauer Mathias Ferner.
ZentralTheater, Leipzigerſtr. 17. Das Programm dieſer

Woche reiht ſich dem von voriger o in jeder Beziehung eben
bürtig an. Spannende Dramen wie Venetianiſche Sängerin, Die
Tochter des Wagenbauers und Der Gutsknecht wechſeln mit humo-
riſtiſchen Bildern wie Schlau, ſchlauer, am ſchlaueſten und Erſt
Student, dann Bsbé. Hierauf folgt Der Widerſpenſtigen Zähmung,
z dem gleichnamigen Schauſpiel, in vortrefflicher farbiger Dar

uſtellung.

e Garten. Auch in unſerm Garten haben wir
Hallenſer r uns pietätvoll der Toten zu erinnern, li
doch auf dem Gipfel des denrges ein Mann raten
u Stolz d imrigen ehe e geſet Sr. il de

r Halle nicht nur eine en ichte iverſität, ihmverdanken wir W de Crühne t ten ehe t et

ei den ganz gewöhnlichen Sterblichen unſeres Polizei-
Dem Wind muß unbedingt der w. z

wird

Zoo

Bürg id egeworden iſt. Vels Jahr fällt

tage des großen Mannes zuſammen, der
General Direktor der Militär-Lazarette, die
bei Leipzig errichtet waren, die tödliche
zuzog.

Er lebt! lebt in der WeltDas von i Ge he:Sein Mne rn c heit ächtnis

en i erneut:

ſpielt.

Nietleben, 20. November. (E. B.) Als unſer Expedient am
Sonntag bei dem aus der Partei ausgetretenen Böge den
fälligen Abonnementsbetrag für das Volksblatt holen wollte,
wurde ihm das Betreten der Wohnung verboten, weil dem Böge
es nicht mehr behage, daß er „beſchnüffelt“ werde. Unſer Ge
noſſe wird dieſem Wunſche natürlich Rechnung tragen, das
Volksblatt kann ſich Böge ja dann, wenn er noch ſo e
Intereſſe daran hat, durch die Je beſtellen. Denn den Brief
trägern wird er unmöglich nachſagen können, daß ſie ihn „be
ſchnüffeln“. Den anderen Genoſſen iſt aber zu raten etwaigen
intimeren Verkehr mit Böge abzubrechen, damit auch ſie nicht
in den Verdacht geraten, zu „ſchnüffeln“.

Löbejün, 20. November. (E. B.) Die komiſche Trink-
gelageordnung brachte heute wiederum 14 Steinbruchs
arbeiter von hier vor die Halleſche Strafkammer. Das diese
Schöffengericht hatte acht Angeklagte freigeſprochen und ſ
u je ſechs Mark Geldſtrafe verurteilt. Gegen die Frei-Fre ungen hatte der Amtsanwalt, um Beſtrafungen, und die

erurteilten, um Freiſprechungen zu erzielen, Berufung ein
elegt. Die Angeklagten hatten in zwei Gruppen an einem
ehr heißen Julitage nachmittags zwei Fäßchen Bier, enthaltend

28 bis 80 Glas, getrunken. Die Polizei verbietet das bekannt-
lich aus „ethiſch-äſthetiſchen Gründen“ und glaubt durch die
Trinkgelageordnung „Unglück und Kummer“ unter den Ar-
beitern in den Betrieben verhüten zu können. Sie will partout
nicht daß in Betrieben uſw. größere Quantitäten Bier
in Fäſſern uſw. genoſſen werden. Und damit die Arbeiter ihr
gaben ſich nicht etwa außerhalb der Werkſtätte hinlegen
önnen, hat man r angeordnet, daß die Trinkgelage

nicht im Umkreiſe von 400 Metern von den Betrieben ſtattfinden
dürfen. Die Steinbruchsarbeiter wußten ſich aber zu helfen
und legten das Fäßchen etwa 450 Meter von dem Betriebe ent
c auf. Da wurde ausgemeſſen und abgeſchritten. Und wenn
as Fäßchen in einer Ackerfurche zu liegen kam und dort von

dem Sonnenbrand etwas warm wurde, das Bier mundete doch.
Sie verwendeten nur ein Glas, das die Reihe herumging. Zur
Veſper weilten ſie bei dem Fäßchen und was noch übrig blieb,
wurde während der Arbeit oder nach Feierabend getrunken. Die

eklagten beſtritten, ſich ſtrafbar gemacht zu haben und mein-
am „Tage der Tat“ habe die Sonne furchtbar auf die

teine gebrannt und da hätten ſie ein Fäßchen trinken müſſen.
Von dem vielen Waſſergenuß wären ſie umgefallen. Sie hätten
nur ihren Durſt gelöſcht. Der Staatsanwalt erachtete aber den
Charakter eines Trinkgelages für vorliegend, da das Quantum
Bier, was auf jeden einzelnen gekommen ſei, wohl doch mehr
iſt, als zum Löſchen des Durſtes nötig wäre. Es wären alle
Angeklagte zu verurteilen. Die ſprach aber
ſämtliche l frei, da Trinkgelage nicht vorläge, und bürdete die Koſten der Staatskaſſe auf.

Könnern, 20. November. (E. B.) Jn der Freitagnacht brach
in der Malzfabrik von u u. Komp. Feuer aus. Die Feuer
wehr war bald zur Stelle. Das Feuer wurde, ehe es größerenUmfang annahm, unterdrückt. Die Urſache iſt auf eben Fall
Selbſtentzündung infolge der großen Hitze, welche zum Dürren
des Malzes notwendig iſt.

Aus dem KReice.
Berlin. Der Perlendiebſtahl bei der Gräfinvon Wartensleben beſchäftigte am Freitag das Schöffen

am Landgericht I. Die Gräfin Wartensleben hatte den
edakteur Wolff der Großen Glocke wegen Beleidigung ver

Jg. Der Angeklagte wurde zu 600 Mark Geldſtrafe, eventl.
60 Tagen Haft verurteilt.

Bremen. Waſſermangel. Jn Varel herrſcht großeWaſſernot. Das Wo er wird eimerweiſe verkauft.
Fabriken haben kein Waſſer für den Betrieb. Der Mangel iſt
auf das Fehlen einer Waſſerleitung zurückzuführen.

Metz. Bergarbeiterriſiko. Auf Schacht 5 der Zeche
Morlenbach entſtanden, während die Mittagsſchicht arbeitete,
plötzlich ſchlagende Wetter. Vier Mann wurden verletzt, dar
unter einer tödlich.

Vermiſchtes.
Vielſeitigkeit der Hohenzollern. Prinz Auguſt Wilhelm

hat nach vier Semeſtern ſein Doktorexamen beſtanden, zu dem
e Sterbliche mindeſtens ſechs Semeſter brauchen. Der

ronprinz hat einen neuen Mechanismus für Manſchettenknöpfe Lefunden und ein Patent darauf genommen, und jetzt

teilt die ſervile Preſſe mit, daß ſ die Kronprinzeſſin ein
ehend mit der Hühnerzucht befaßt, r Zweck ein be
onderer Stall im Marmorpalais gebaut wurde.

Die Unwetterkataſtrophe in Süditalien. Noch immer fehlen
r Nachrichten, die einen Ueberblick über den Geſamt-
chaden der Wetterkataſtrophe in Sizilien und Kalabrien

Der von Giarre bei Taormina tele-e dem Meſſagero: Hier und in Repoſtro ſind die
enſchenopfer zahllos, die Hoſpitäler ſind mit Verwundeten

überfüllt. Ein ganzes Stadtviertel iſt zer tört. Die Bevölke
rung iſt in den Kirchen geflüchtet. Die AetnaRingbahn iſt
blockiert. Die Kirchhöfe ſind verwüſtet, Leichname liegen um
her auf den Feldern verſtreut. Ueberall herrſcht Schrecken und
Beſtürzung.

Brieſſßaſten der Redaktion.
Ammendorf. Das Recht haben die Wächter, da ſie gleich

zeitig die Funktionen eines Ortsnachtwächters ausüben.
Taucha. Jn beiden Fällen der Pächter, wenn nichts anderes

vereinbart iſt.
K. T., Döbris. Unſeres Erachtens eine Gemeinde bei Zeitz

Wenden Sie 5 W t Gen. Leopoldt-Zeitz.
W. S., Trebnitz nein, Steuern muß der entlaſſene Vater

an per gleich wieder zahlen, manchmal, bevor er
wieder Arbeit hat.

[„JW—
Eür die verunglückten Verglente in Hamm

reſp. deren Hinterbliebenen

i bteil enbauo

atten.

i N. Mark. Reiwand.eiträge zur r ſowohl im Partei
wie im Arbeiter (Harz 42/48) entgegengenommen.
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Paletots Anzüge
Joppen PGIZ- Waren Hosen

Damen Jacketts Capes
in grosser Auswahl, nur guten Qualitäten u. gediegener

moderner Ausführung

en W ebber Amablng von 3 B. a

erdalten Sie alle Waren zu Grosses Lager in
den lIeichtesten Zahlungsbedin- Sehuhen, Sehaft- u. Langstiefeln, Kleiderstoffen,

gungen nur bei Hemden, Bettzeugen, Inletts, Schlafdecken ete.
Fobert Dumenreied,

Grosse Ulrichstr. 24,

I. u. I. Etage.
S

r

Mherf l U. mere Fun en Konsumverein Greppin arei v 344,n

em W r 2 h Sonntag den 29. November 1908 abends 7 Vhrempfiehlt ſich bei Puppen-Neuanſchaffungen und Reparaturen zunt Montag, den 30. W Fe s Uhr, im Sanle des ſoliden Preiſen. Svpezialität: Anter gung von Puppen- in den Räumen des Arbeiter Kasinos Groppin

S arg V ordentl. General- VersammlungGeneral-Versammlung. e. e etihr

gen Tagesordnung 2 ſtandes, Beſchlußfaſſung über die Verteilung des Reingewinnes.e tet i ſer Ffchthilder- Vortrag eteitens des Verbandsreviſors. is Donnerstag den 26. November beim Unterzeichneten einzure sS atgeee Genehanigeng ter Bilanz n rn de de Fern a einzie eAufſi rats. Genehmigung der Bilanz un aſtung des Die itg ieder un eren auen werden hierdur eundlichſt tv See Reisebilder aus Bosnien, Herzegowina, einscieden hierdurg Renndtigzvon 3.Beſchlüßfaſſung über die Verteilung des Reingewinns. Greppin, den 31. November 1908.doch. 4. Wahl eines Vorſtandsmitgliedes (Kaſſierer) Dalmatien, Montenegro usw. Der Aufſichtsrat des Konſumvereins Greppin (e. S. m. b. 6).
r See nach S 39, Ziffer 2. Saal-Oeffnung 7 Uhr. Eintrittspreis 20 Pf. Wilhelm Mauß, Vorſitzender.
b, Geſchäftliches und Anträge e7 November beim Unterzeichneten die Se ind den ehe deren hlrehen Srichetnen Rossfleisch! ff. Speise-Leinöl,

die m. en t itgli Spei üvölKarten ſind gegen Vorzeigung des Mitglieds- reſp. Verbands eise-g. ver Aufgſchtsrat: Franz lerchengtein, fang e e r. er üvche vieler i e e- R vör,
J ereins, ſowie bei den Genoſſen rhardt, Kämpfe, Leopo Bernhardy-4 Werkzenge, Cisenwaren Aepfel und Windan zu haben Her Sdungs-Aussohues. Alles brigewiehekauntuurdelrathei Gebr. Luckau, re

n Kli er unt. 12 Jahren Kelnen Zutritt. Abendkasse findet nicht statt.nehr in nur gut. nalität empfiehlt m großer Auswahl billig zu ver A. Th u rn Anehen, Fapier, Eiſenle Paul Schneider taufen. Friedrioh Serger, Czmtli ischriften fette die 2 Lumpen Aue h27 raße 4. Gr. Märkerſtr. 2, Laden a. Markt. Sämmtliche Parteisc rirten Volksbuchhandlung. Reilstrasse 10. Aldert Bodejun. Gr. Klausſtr. 22. h

uer 3 m. tt b 5 l vt Grösstes SprechmaschinenSpezialgeschäſt Deutschlands Otto Jacob, senior, Berlin 321. J
rren Die echte „Mill-Opera“ ist billiger als jeder Konkurrenzapparat, übertrifft aber alle in Lautstärke und eleganter Friedens 9. t

Ausstattung. Auf Wunsch bequeme Ratenzahlung ohne einen Pfennig Aufschlag, r

erhaften Sie ausserdem zu jedem 7fin Apparat 5 echte doppelseitige Mill-en Opera-Schaliplatten, 25 cm gross, mit 9den 10 neuesten Stücken e Preisver pro Stück Mk. 3, sowie 200 Nadein.ntl.

roße
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tete,
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be Modell 15. ar 38,50.Braun poliertes Gehäuse, Grösse

c 28)28)13 em, ff. farbig iackieriernt Blumenschalltrichter von 30 cme nud nung la Concertschall-le dose, incl. ò neuesten Stückendie Monatsrate Mark 2,ten Moden hhä ne, r 8 Je t. vernicieit. Farbig e Tausende unveriangt eingelau-

m Igcſeierter Blumenschalitriehter, 35 cm S fener fnerkennungen auf unsere 5nd Schalſlöffnung, la Concertschalidese, incl. Apparate und FSchaliplatten!I0 neuest. Stücken. Monatsrate M. 3, e
2

im CouvertFür alle Bestell-Zettel. einsenden.4 Apparat Moden 17. Mark 53, Aparte Luxusaus- Hiermit bestelle ich bei der Firmaparate stattung, mahagonifarbig polierter Kasten mit Otto Jacob, sen-, Berlin NO, Friodenstèr. 9es 2 Jahre Goldarabesken, Grösse 9 3316 rin r 1 Mi Opera Mod. Mk. Pl.tz. s-chrittl. e ohne n incl. 10 neuesten Stücken auf 25 cm Platten und 200 Nadeln
Garantie! Concertschalldose, incl. 10 neuesten Stücicen. Die Begleichung erfolgt durch Zahlung von Mk am l. jedenr Mit Mill-0 era-Concertschaiidose Mark 8, Monats Beim Empfang zahle ich Mk. durch Nachnahme an. Dieer mel, Monatsrate Mark 3, Ware bleibt Eigentum W h r h nw h e anno Berit Mete Als Anzenſuo na io 20 pCt. der GkeurntII hoh ünscht.AMogen 29. Mark 26, Elegante Salon en e er ach ier ar Abel on Datum:M polierter Kasten mit Goldarabesken. se 35 riecht m 4Alle Metaiſteile vernickelt. 7 n T 2 Uhren und Goldwaren an Vor- u. Zunamen:

x mit 52 e Ter e e Mark 5, TEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIILILI Stand:
ertapparate und Schallplatten überalibiv gratis uns ronko Strasse u. Hausnummer: 321.



Carl Klmoler,
4. S., vren 20, I.

Fhalen: Eine Elnriin kar 48 M., Anz.Zeitz Aeaser- Elne Einriehtufür O8 M., Anz. G

eissenfels, Eine ElpriNosterstr. IT, 130 e8tassfurt,
Bodebrüeke 32.

Die

besten

ahben-Paletots Pelerinen
sind bekanntlich in grösster Auswahl und

S Z2u äusserst vorteilhaften Preison S
zu haben bei

Weiss, Ralle a. 5.
Grösstes Spezial-Geschäftshaus der Provinz Sachsen

für feino Herren- und Knaben-Mocden.

c

9. grosse allgemeinefänincher CPVEDSchWöäche
Ausstellung T h Raumer wvur Veorhätung In eGarten aur oinzeine Organ on worven-5EFreybe
rom 21.--33. ovhbr. 1908 und doron Folgeanatändo. Von eru unsechätsbarem

(Totensonntag) mit gesundheitlichem Nutzen. Gegen M. 1.60 Briefmarken franko zu
Prumiierung u. Verkauf. beziehen von Dr. med. Rumſer Naeht-, Genf 240 (Sehweoia).
Entree 30 Kinder 10

Zähne el Busten- FabrikIhn eKüpstlehe

Spezlalität: Schmerzfloses Zahnziehen. Wo cÖ.:..C....«.Merseburgerstr. 9 dei Frau E. HKolborn.e en nungen. Rinne pVerstellbare u. nach Mass, die das Anprobieren

Wie nebenstehend schon v. T Mobare Leipzigerstr. 37, ersparen.
an; ohne Ständer v. .50 M an. Katalog gratis.

WIIly Muder, Aergehun
vis-à-vis Rotes Ross.

Hall. Verstcher, geg.e
Fertikgung von Angezieſer re Garantie. Zahlung nach Erfolg.

S Makulaturzu haben in der on Buobhdruenerei.

Winter Paletots,
Winter-Anzäge,

Winter Joppen
für Herren r Knaben.

Die Waoknonrato b

Seite.en t.Dienstag d. 24. Rovember abends punkt 8 Ahr
im Schützenhans

W große öffentliche M
Protest Versammlung,

Tagesordnung:
1. Die Steuerpolitik der Reichsregierung nrit dem drotzenden

Ruin des geſamten Tabakgewerbes. Referent: oſſe
Adolf Thiele- Halle a. S.

2. Freie Diskuſſion.

W Alle Jntereſſenten geiz aber auch alle Tabak
arbeiter ſollen kommen. Zu dieſer Verſammlung iſt der Reichs
tagsabgeordnete Herr Sommer eingeladen.

Die Kommiſſion der Tabakarbeiter für Zeitz und Umg.

Bergisciorf.
mont7 den 23. November abends S Uhr

m Gasthof des Herrn KRresso
öſſentliche Volksverſammlung.

n Der Kampf um die polftisoheMaont. h tadtverordnete Blumtritt-Leip z Dis
kuſſion und Verſchkedenes. Entree 10 Pfg. Der Einberufer.

Alle Arbeiter und Arbeiterinnen wer erſucht, in die Ver
ſam u gehen, die dazu angetan iſt, den Arbeiter mit derwiſſenſcha ichen Grundlage des Sozialismus vertraut zu machen.

Jentalvechand er Awchiniten n Heine
Sonntag den 22. November 1908, abends 6 a. e

MitgliederVerſammlung.
ordnunI. Steuereinnahm., rtellBericht, 3. Vorſtandswahl,

4. J und u iedenes.
inen erſucht Der Vorstand(emeinechuft Orts- Kranken

kase der Stadt Hersehure,
Zwecke der Neuwahl von Vertretern in Gemäßheit dess 51 es gen eneg ſind vom Vorſtande der unterzeichneten Kaſſe

zwei Wahltermine angeſetzt worden und zwar

1. zur Renwahl der Vertreter der Arbeituehmer

Sonntag, den 25 Rovember 1908

nachmittags 3--6 Ahr
in der Reſtauration Ghristian“ hierſelbſt, zu war31 geſe nalle Mitglieder un welche großjährder bürgerlichen Ehrenrechte S
2. zur UReuwahl der Lertreter der Arbeitgeber

Dienstag, den r Dezember 1908

abends 8' Ahr bis 9 Ahr
leichfalls in der Reſtauration 7 Christian“ hierſelbſt,zu welchem Arbeitgeber, 2 träge für Kaſſenmitgliederaus eigenen Mitteln an die dies t a len, mit dem Be

Nates eingeladen werden, da z Arbeitoeber z u ührer
und Bet eamte der zu Beiträgen ehe Arbeitgeber zu
Vrteien wählen können.

u Witiden l e d Fehlenden Vertreter beträgt bei zur Zeit
83 Vertreter der Kaſſenmitglieder

41 Vertreter der Arbeitgeber.
a terung des Wahlgeſchäfts der Arbeitnehmer habenper 26. d 2 von den Reſſenmſtotedem

vom
u ab im e athaus, 2 Treppen, währen

der Bureaerfolgt die z in ge h jeder Wähler die Namen r

d W einen ſolchen Sag n ins re am Wahltage zuſammengefaltet
genommen werden können un

e auf Ni en, oder dennicht re ng a
Als im n e at jedes Kaſſenmitglied soin

ngshbueh mit zur Stelle zu ngon und dem
hlleiter bei Abgabe des Wahlzettels vorzulegen.
Ohne vg3 des Ouittungshbuohes findet die

Abnahme des Stimmeettels nioht statt.
Merſeburg, den 12. November 1908.der Vorstand der gemeinschaftlichen Orts -Xrankenkasse.

Paul Thletfe, Vorſitzender.
T
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2. Beilage zum Volksblatt.
u

Rr. 274.

Deutſcher Reichstag.
re2. Sitzung. Freitag, d. 20. November, nachmittags 1 Uhr.
Am Bundesratstiſche: v. BethmannHollweg, Sy
do w. ehe vPräſhent ra olberg teilt eine ndgebung des
ungariſchen Abgeordnetenhauſes anläßlich des Grubenunglückes

amm mit. Es heißt darin, daß angeſichts eines ſolchena enunglückes ſich die Volte über alle Grenzſcheiden hinweg

vereint fühlen, daß zwar zur Linderung des Leidens ſo vieler
underte Tr Arbeit ehrwürdiger Mitmenſchen die Teilnahme

aum etwas beitragen könne, daß jedoch das ungariſche Ab-
geordnekenhaus ſich ſelbſt ehre, indem es dem deutſchen Volke

eine Teilnahme zu dieſem Unglücke tieferſchüttert ausſpricht.
(Die Abgeordneten haben ſich von ihren Plätzen er

t eder Präſident wird ermächtigt, die Kundgebung zu be
an
Abg. Dr. v. ChlapowoChlapowski (Pole) hat ſein Mandat
niedergelegt.

z der Tagesordnung ſtehen unächſt die Jnterpellationen
des Zentrums und der wirtſchaftlichen Vereinigung betreffend
das

Grubenunglück auf der Zeche Radbod.
Auf Anſrag des Präſidenten erklärt Staatsſekretär von

BethmannHo h ch bei bereit, dienamens des Reichskanzlers zu beantworten. Zu meinem leb-
haften Bedauern iſt es mir jedoch unmöglich, dem Wunſch des
Reichstages nachzukommen und die Jnterpellation ſchon heute
u beantworten. Der preußiſche Handelsminiſter, der Chef
er preußiſchen Bergwerksverwaltung, iſt infolge einer ſchon

früher feſtgelegten Tagesordnung heute im preußiſchen Abge
ordnetenhaus zurückgehalten, um dort eine gleiche Jnterpella-
tion zu beantworten. Sie werden mir zugeben, daß eine um-
faſſende Beantwortung der Interpellationen im Reichstage
nicht möglich iſt, ohne daß die preußiſche Bergverwaltung daran
eteiligt iſt. Da es für u unbedingt erforderlich iſt, vor der
eantwortung der Interpellationen die Ergebniſſe der Jnter-

pellationen im Abgeordnetenhauſe abzuwarten, bin ich zu
meinem Bedauern nicht imſtande, die Beantwortung früher als
für den Dienstag in Ausſicht zu ſtellen.
Präſident Graf v. Stolberg: Jch werde die Jnterpella

tionen am Dienstag wieder auf die Tagesordnung ſtellen.
Es folgt die Fortſetzung der erſten Beratung der

Reichsfinanzreform.
Der Reichskanzler Fürſt v. Bülow betritt den Saal.
Abg. S v. Richthofen (konſ.) erklärt, daß der

Gruündgedanke der Plage ihm ſympathiſch t Die 500 Mill.
Mark, welche durch die Reform bereit geſtellt werden ſollen,
erſcheinen eher zu knapp als zu hoch bemeſſen. Die Reform

üſſe vom wirtſchaftlichen, politiſchen und finanziellen Ge
ſichtspunkten beurteilt werden. Jn wirtſchaftlicher Beziehung
iſt zu bemerken, daß an dem Realzins der Reichsſchulden alle
Unternehmungen in und Landwirtſchaft und damit
auch die Arbeiter erheblich intereſſiert ſind, denn ſie alle
arbeiten zu einem ſehr großen Teil mit geborgtem Kaital,
deſſen Zinsfuß ſich nach dem Realzins der Reichsſchuld richtet.
d politiſcher Hinſicht müſſe es jedem Patrioten aufs empfind

chſte berühren, ja geradezu verletzen, wenn er lieſt, mit wel
chem Hohn von ausländiſchen Organen über unſere Finanzver
W geſprochen wird. Wenn unſere Finanzwirtſchaft nicht
auf andere Grundlage geſtellt wird, ſo kann geradezu
unſere nationale Exiſtenz gefährdet ſein, denn wirtſchaftlich
m wir nicht

lb abſolut erforderlich.
Wir müſſen die Erfahrungen anderer Länder, namentlich

Fankreigs praktiſch verwerten, aber nicht mechaniſch nach-
ahmen. utſchland, das darf nicht vergeſſen werden, iſt ein
Bundesſtaat. Theoretiſch war ja ganz richtig, was der Schatzſekretär über die Notwendigkeit ſagte, Se und Konſum
möglichſt gleichmäßig zu belaſten; aber der Beſitz wird doch
ſchon von den Einzelſtaaten in Anſpruch genommen. (Sehr
richtigl rechts.) Redner wendet ſich nun den Einzelſteuern zu.
Die Erbſchaftsſteuer wird ein großer Teil meiner Freunde gh-
lehnen. (Sehr richtig! rechts.) Mit dem Gedanken, das Reich
als JnteſtatErben einzuſetzen, wird ſich die Mehrheit meiner
Freunde uur, dann abfinden können, wenn der Fiskus als
Erbe nur beim Fehlen naher Verwandter eintritt. Schon die
Verwandten dritten Grades auszuſchließen, geht nicht an und
widerſpricht dem Zivilrecht und dem bürgerlichen Geſetzbuch.
Sehr richtigl rechts.) Der Branntwein könnte unſeretwillen
noch viel höher beſteuert werden, wenn es ſich bloß um den
Konſumenten handelte; aber es handelt ſich um einen hoch
wichtigen Produktionszweig und um die Rentabilität des Kar
toffelbaues. Dieſe Frage, ſowie die Frage der Abwälzung der
Bierſteuer müſſe ſorgfältig erwogen werden. Der Tabak
könnte ebenfalls ruhig geſchröpft werden (Heiterkeit), wenn nur
der Raucher in Frage käme: es handelt ſich aber um die wichtige
Frage, wie weit die Induſtrie und die Tabakarbeiter geſchädigt
werden. Die vorgeſchlagene Banderolenſteuer ſcheint uns
immerhin noch die annehmbarſte Tabakſteuer. (Lachen links.)
Gegen die Weinſteuer ſind einige meiner Freunde; die Mehr
zahl aber hält es für ſozial notwendig, den Wein zu beſteuern,
wenn man den Branntwein beſteuert. Die Anzeigenſteuer
zerfällt in die Plakatſteuer, für die wir einſtimmig ſind, und
in die eigentliche Anzeigenſteuer, zu der wir unſere definitive

tellung vorbehalten. Für die Elektrizitätsſteuer kann ich
mich wohl perſönlich, aber noch nicht im Namen meiner Frak-
tion erklären. Jedenfalls ſollen alle Steuern, auch Gasſteuer,
Tabakſteuer uſw. ſo ausgeſtaltet werden, daß durch ſie im
weſentlichen nur der Beſitz getroffen wird. (Lachen links.) Jm
Namen aller meiner politiſchen Freunde erkläre ich, daß wir
mit der vorgeſchlagenen Nachlaßſteuer nicht einverſtanden ſind.(Hört! vört links.) Sie iſt im Prinzip zu verwerfen, denn
ſie widerſpricht unſerem Volksempfinden, welches das Ver
mögen nur als Familienvermögen kennt. Dieſer Volfsem-
vfindung müſſen wir Rechnung tragen. (Sehr richtig! rechts.)
Das iſt kein agrariſcher Standpunkt (Lachen links), ſondern ein

(Bravol! rechts.)
Abg. Geyer (Soz.): Der Herr Reichskanzler hat geſtern

ein Programm dargelegt. Er ſprach von einer neuen Aera
und der Stetigkeit in der nan gwirtſe t Da erſcheint es
doch notwendig, Aufſchluß über ſeine jüngſte Unterredung mit
em Kaiſer zu verlangen. Welche Garantien ſind in die
er Unterredung gegeben worden, daß die Sicherheit des Reiches

z ſeiner Finanzen nicht durch das perſönliche Regiment ge
ährdet werden. (Lebh. Sehr richtigl b. d. Soz.) Die Unzu

verläſſigkeit der perſönlichen Auffaſſung des Kaiſers bringt
erwirrung in die Finanzen und das Reich in Gefahren. (Sehr

richtigl b. d. Soz.) Das Volk muß aber dafür eintreten. (Zuſt.
b Der Reichstag darf keinen Pfennig bewilligen, eheb. d. Soz.)er die Vollgarante beſit, daß ohne ſeine Zuſtimmung keine

efechtsbereit. Die Reichsfinanzreform iſt des

Halle a. 5., Sonntag den 22. November 1908.

politiſche Unternehmung e wird. (Lebh. Zuſt. b. d.
Soz.) Wir werden dieſe Anlegenheit demnächſt weiter ver
t en. Aus der Kundgebung des Reichsanzeigers geht hervor,
aß der Kaiſer nicht nur keine Garantien gegeben, ſondern

an den Reichstag eine direkte Abſage erteilt hat. (Gr. Unruhe
rechts. Rufe: Zur Sache Zuruf b. d. Soz.: Das gehört
zur Sachel) Das perſönliche Regiment hat die Finanzen zer-
rüttet. Der Reichskanzler hat es geſtern unterlaſſen, eine
Grundlage für die Finanzreform zu bezeichnen. Er ſprach von
ganzer Arbeit, aber er gab keine Richtſchnur. Er hat geſagt,
unſere Wehrhaftigkeit müſſe len werden. Aber bei der

ſind die neuen Militärvorlagen nicht einmal in
etracht gezogen. Um die Frage der direkten und indirekten

Steuern hat der Reichskanzler ſich herumgewunden Heiterkeit
und Sehr wahr b. d. Soz.); ſie gehört aber zur Finanzreform.
Der Reichskanzler hätte auch deutlich ſagen müſſen, wo die
Sparſamkeit beginnen ſoll. Oben und unten müſſe geſpart
werden. Der Reichskanzler weiß wohl nicht, daß um ſo weniger
Steuern fließen, je weniger im Volke verbraucht wird. ie
indirekten Steuern ſind auch vom Verbrauch abhängig. Der
Schatzſekretär ſah ſeine Hauptaufgabe darin, das Defizit zu
decken, das allein iſt aber noch keine Finanzreform. Der Schatz
ſekretär kann uns doch nicht ſagen, ob in einem Jahre nicht
ein neues Defizit vorhanden iſt. Die Berechnung im Finanz-
geſetz berückſichtigt nicht, daß die Ausgaben ſteigen, infolge der
von uns bekämpften Zoll- und Handelspolitik. Jm vorigen
Jahre erklärte Herr v. Stengel das Defizit damit, daß in allen
Reſſorts die Ausgaben geſtiegen ſind. Das iſt bei unſerer

erklärlich, beſonders die Naturalverpflegung des
eeres wird teurer und wenn damit zugleich die Vergrößerung

des Heeres Hand in Hand geht, ſo wird das Defizit immer
größer und größer. Aus dieſen Gründen iſt die jetzige Finanz-
reform von vornherein für die Katz. (Sehr richtigl b. d. Soz.)
Die nan refego ſoll darin beſtehen, eine beſſere Regelung
in Bedarf und Deckung für den Etat und eine beſſere Regelung
der Matrikularbeiträge vorzunehmen. Aber es müßte dazu
auch eine Aenderung des ganzen Steuerſyſtems gehören, ſowie
eine gerechte Verteilung der Laſten nach den wirtſchaftlichen
Verhältniſſen der Staatsbürger. Aber verkehrterweiſe wälzt
man die Laſten auf die breiten Maſſen, auf die ſchwachen
Schultern der Beſitzloſen, während die Beſitzenden ſich dagegen
wehren, wenn ſie werden ſollen.

Die indirekten Steuern bilden den Hauptteil der Reichsein
nahmen. Aber ſie bringen keine Stetigkeit in die Finanzen.
Wir verlangen direkte Steuern, ſie allein ſind imſtande, den
Beſitz zu treffen. Der Vorredner meinte, auch durch indirekte
Steuern könnte das geſchehen. Wir lachten nicht über dieſe
volks wirtſchaftliche Weisheit (Sehr gut! bei den Soz.), daß
man die Beſitzenden durch Luxusſteuern belaſten könne. Die
Herren der Finanz haben uns hier geſagt, Luxusſteuern brin
gen nichts ein, ſelbſt bei hohen Sätzen, das ſant alſo die Re-
gierung ſelbſt. Der Schatzſekretär hat die Schuldenwirtſchaft
des Reiches ſchwarz in ſchwarz gemalt. Man will die Aengſt-
lichkeit der Gemüter ſteigern, um leichteres Spiel zu haben.An eine Schuldentilgung iſt aber nicht zu denken, ſolange
nicht eine gründliche Aenderung des Finanzweſens vorgenom-
men wird. (Sehr richtigl bei den Soz.) Die Urſachen des
beſtehenden Zuſtandes hat weder der Reichskanzler, noch der
Schatzſekretär v Wenn Sie den Urſachen nachgingen,
würden Sie nicht Sparſamkeit empfehlen, ſondern ſie müßten
z einer Aenderung unſerer wirtſchaftlichen und poli-
ifchen Zuſtände gelangen. Beifall b. d. Soz.)

Mit der Steigerung des Heeres kam immer ein neues un-
geheures Defizit und ſeit ein paar Jahrzehnten wurden immer
neue Steuern notwendig. Und als ſchließlich die gabe ot
tenvorlage kam, und mit ihr ein großes Loch in den Reichs
ſäckel, da war wieder die Folge, daß man ſich durch neue
Steuern zu helfen ſuchte. nun kam der Zolltarif und mit
ihm das Zuſammenwirtſchaften von Regierung und Konſerva-
tiven, welches dem Volke damals mehr als eine Milliarde
koſtete. (Sehr richtig!l bei den Soz.) Der Militarismus zu
Waſſer und zu Lande iſt der Grund der Finanzmiſere, und
oft genug haben wir es von der Tribüne des Bundesrats ge
hört, daß das Heer nicht bloß in Hinblick auf den ſogenannken
äußern, ſondern auch in Hinblick auf den inneren Feind ver
mehrt werden muß. (Sehr richtig! rechts. Hört, hört! bei
den Soz.) Es iſt nicht vergeſſen, daß an gewiſſer Stelle das
Wort fiel von den Soldaten, die auf Vater und Mutter ſchie-
ßen müſſen. (Hört, hört! bei den Soz. Unruhe rechts.)
Reaktionspolitik iſt koſtſpielig, ſie ſchafft auch erhöhte e
koſten; und dann die Kolonialpolitikl Der China zug
koſtete zirka 300 Millionen, der ſüdweſtafrikaniſche Aufſtan
zirka 400 Millionen, dieſes erklärte der Reichskanzler; in Wahr-
heit betragen die ſüdweſtafrikaniſchen Auesgaben mehr als 600
Millionen (Hört, hört! bei den Soz.) ie Eroberungsſucht,
der Machtkitzel ſind es. die zu dieſer koſtſpieligen Politik trei-
ben. Jetzt wird alle' dings verſchwiegen, daß eine neue Mili-
tärvorlage uns bevorſteht. Jn offiziöſen Blättern war aber
zu leſen. daß koſtſpielige Aenderungen im Militärweſen nötig
ſeien. (Hört, hört! bei den Soz.) Der Schatzſekretär ſchüttelt
den Kovf. Nach unſeren Erfahrungen können wir aber ſeinen
Optimismus nicht teilen.

Für Südafrika hat Dernburg wieder eine Rieſenforderung,
man ſagt 100 WMiillionen, bereit. Der Reichsſchatzſekretär hat
es ſich mit den Deckungsvorſchlägen leicht gemacht. Der Na-
tionalreichtum ſei geſtiegen, alſo, Volk, greif' in die Taſche
und zahle Bürgerliche Dekonomen haben aber nachgewieſen,
daß in Deutſchland im letzten Vierteljahrhundert die indirekten
Steuern weit mehr als anderswo geſtiegen ſind, von 7 auf 26
Mark pro Kopf. Hört, hört! bei den Soz.) Es war gerade-
zu voſſierlich, wie der Vorredner ſich en die Erbſchaftsſteuer
ausſprach. Es iſt begreiflich, daß die Entrüſtung im Volke
ſteigt, nicht die Sozialdemokratie ſchürt die Unzufriedenheit,
ſondern Jhre Handlungsweiſe, Jhre Ausbeutungspläne. (Sehr
richtig! bei den Soz.) Da iſt es kein Wunder, daß wir Jhre
Handlungen und deren Folgen dem Volke klar machen, agita-
toriſch ausnutzen. Wir müßten ja Toren ſein, wenn wir es
nicht täten. Soll eine Aenderung herbeigeführt werden. ſollen
die Reichsfinanzen geſtärkt, in unſere Wirtſchaft Stetigkeit ge-
bracht werden. ſo muß die Sache an einem ganz anderen Ende
angefaßt werden, als es die Reichsregierung tut. (Sehr wahr!
bei den Soz.) Das bedeutet aber einen Bruch mit dem gan-
zen gegenwärtigen Syſtem.

Wir verlangen, daß nicht nur die Erbſchaftsſteuer auf an
dere Grundlage geſtellt wird ſondern auch direkte Reichsein-
kommenſteuer und Vermögensſteuer. Es iſt nicht wahr, da
die beſitzenden Klaſſen dieſe Laſten nicht tragen können, wie
der Vorredner behauptet. Jch erinnere daran, daß die arbei-
tenden Maſſen erſt den Beſitz der Beſitzenden geſchaffen e
Wenn der Beſitz auch mit 10 Prozent getroffen wird, ſo iſt
das keineswegs zu viel (Jroniſcher Zuruf rechts: nur 10 Pro-
zent wenn Sie wollen, ſage ich auch 20 Prozent. Bei einer
Million Einkommen kann man ſehr gut 20 Projent entbehren,
ohne daß man ein ſo trauriges Leben zu führen gezwungen
iſt. wie ein Arbeiter. (Zuſtimmung bei den Soz.) Man kann
dabei noch ein ſehr lurvriöſes Leben führen, ein wahres Luder-
leben. (Große He'erfeit) Eine KHonfiskafſon iſt das n'cht
(Sehr richlig! bei den Soz Ueberdies zahlen die Beſißenden
die Steuern nicht aus ihrer eigenen Taſche, denn das ganze

J 19. Jahr.

Einkommen der Beſitzenden wird erſt aus den Arbeitern her
ausgepreßt. Profeſſor Adolf Wagner hat den Konſervativen
geraten, die Erbſchaftsſteuer auszubauen. Da iſt er aber ſchön
angekommen. Jedenfalls iſt die Erbſchaftsſteuer die am wenig-
ſten drückende von den direkten Steuern, und kann noch weit
mehr bringen, als der Schatzſekretär aus ihr herausſchlagen
will. Schon im Jahre 1905 haben meine Parteifreunde, um
das Unheil neuer indirekter Steuern von den Arbeitern abzu
wenden, den Entwurf einer Erbſchaftsſteuer ausgearbeitet, die
nach dem Muſter der engliſchen allein faſt 300 Millionen Mark
brachte.

Wollen Sie gerecht ſein und die ſtarken Schultern belaſten,
ſo können Sie aus der Erbſchaftsſteuer allein Drdepe eine
Viertelmillion herausſchlagen. Kommt hinzu eine Reichsver-
mögensſteuer, ſo haben Sie die ganzen 500 Millionen gedeckt.
Was die e betrifft, ſo ſchien es, als ob der
Herr Siaatsſelretär die Banderolenſteuer ſchon verloren gäbe.
Es iſt mir zu Ohren gekommen daß einige Herren der Tabak-
induſtrie der Regierung zu verſtehen gegeben haben, daß man
die Banderolenſteuer nicht annehmen konne, dagegen den Ta-
bak auf andere Weiſe beſteuern wolle. Die geſtrige Verteidi-
ung der Banderolenſteuer war ſehr ſchwach und läßt dieſeHiitſeilung wahrſcheinlich erſcheinen. Seitdem der Monopol-

vorſchlag des Jahres 1882 J wurde, hat die Regierung
die Tabakinduſtrie fortgeſetzt durch Steuervorlagen beunruhigt.
Der Mittelſtand iſt in der Tabakinduſtrie ſo ſtark, wie kaum
in einer anderen vertreten. Eine Fabrikationsſteuer würde alle
dieſe Mittelſtand-Exiſtenzen ruinieren oder doch dezimieren.
(Sehbr wahr! bei den Soz.) Eine großkapitaliſtiſche Konzen
tration wäre die Folge. Deshalb wurde die Fabrikatſteuer
1893-94 abgelehnt. Von den 70 bis 80 Millionen Steuern,
die aus dem Tabak gezogen werden ſollen, werden die billi-
en 8 arren mindeſtens um 1Pf. per Stück verteuert werden.
ie eiter werden Lehre den Zigarrengenuß einſchränken

müſſen. Der Staatsſekretär hat ſich den Ausgleich der Quali-
täten ſehr einfach vorgeſtellt. Bei den beſſeren Zigarren ma
das zutreffen, aber nicht bei den Zigarren zu 4, 5 und 6 Pf.
Solche Stinkadores raucht der Staatsſekretär aber nicht. (Gr.
Heiterkeit.) Der Arbeiter muß mit jedem Pfennig rechnen.
(Sehr wahr! bei den Soz. Lachen rechts.) Sie ſcheinen
anzunehmen, daß die Arbeiter ein lururiöſes Leben führen.
Jn der Tabakinduſtrie herrſcht Handarbeit, und wenn der
Konſum zurückgeht, ſo müſſen Arbei“sfräfte entlaſſen werden.
Unter allen Umſtänden wird die Arbeiterzahl um ein Fünftel
verringert werden müſſen. Die ſtärkeren Kapitaliſten werden
den Vorteil haben, die kleineren Unternehmer preisgegebenſein. Dieſes ſind die Folgen der jetzt geplanten Wie
ſteuer. (Zuſtimmung bei den Soz.) Jede Verteuerung von
Waren belaſtet den Mittelſtand ebenſo wie den Arbeiter.

Mit dieſer Politik beweiſen Sie nicht Jhre Mittelſtands-
freundlichkeit. (Zuſtimmnung bei den Soz.) Wenn Sie jetzt
die balbe Milliakde neuer Steuern bewilligen, ſo wird die
Finanzmiſere damit nicht h Die Zickzackpolitik nach
außen die Regaktion im Jnnern, die Militärwirtſchaft ſind die
Urſachen der Miſere. Nieder mit dieſem Syſtem! (Lebhaftes
Bravo! bei den Soz.)

Abg. Fürſt Hatzfeld (Reichsp.): Wir begrüßen es, daßder Scha ſekretär gleich ganze Arbeit machen will. Wir
ein koſtſpieliges Heer, eine koſtſpielige Marine, eine l
Arbeiterverſicherung daher unſer Defizit. i
Steuern kann man Millionen nicht aufbringen. Ta
bak verträgt eine höhere Belaſtung. Für eine Jnſeratenſteuer
waren wir ſtets zu haben. Reichseinkommen- und Ve ens
ſteuer ſind abzulehnen. er die Erb sſteuer wendet ſichdas V Zemnſinden Zu den neuen Einnahmen muß Spar-
ſamkeit treten, aber an Heer und Marine darf nicht geſpart
werden. Zuſtimmung rechts.)

Abg Raab (Wirtſch. Vgg.) erhebt Bedenken bin einigevorgeſchlagene Steuern, weil ſie den Mittelſtand ſchädigen und

ſchlägt etwa 24 andere Steuern vor, namentlich Lurusſteuern,
die er als ſoziale Verſöhnungsſteuern bezeichnet. Beifall bei
den Antiſ.)

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Sonn
abend 11 Uhr.

Schluß gegen 7 Uhr.

Versammlungsberichte.
des Sozialordentliche Mitgliederverſammlu 2de en in Artern wies erfreulicherweiſe

einen außerordentlich ſtarken Beſuch auf. Ein Beweis, daß esauch hieß tagen er iſt auch der, daß eine ganze Anzahl
Frauen daran teilnahmen. Das Referat hatte Genoſſin Spe r-
ling Halle übernommen, die über die Bedeutung der Frau
im politiſchen Leben ſprach. Daß das beifällig aufgenommene
Referat auf fruchtbaren Boden gefallen war, beweiſt, daß ſich
18 bis 20 Frauen als Mitglieder in den Verein aufnehmen
ließen. Hoffentlich folgen die anderen bald nach, denn es iſt
überall, und beſonders hier, notwendig, daß auch die Frauen
ſich ihrer Bedeutung als Mutter, Gattin und Erwerbsgenoſſinklar werden. Der Knfang iſt gemacht, ſchreite man mutig vor

wärts auf dieſer Bahn.

„F„ ——-D c CQuittung.
ü i 10. Diſtrikt, 2. Rate 4.31 Mark.Halle. Für Parteizwecke: 10. Diſtri nd

Wahlkreis Delitzſch- Bitterfeld.
Den Parteigenoſſen des Kreiſes wird die Beachtung folgenderS e empfohlen. Es ſtehen der Arbeiterſchaft

zur Verfügung:
Bitterfeld. Reſtaurant Hohenzollern
Delitzſch. Gaſthof zum Lindenhof.
Düben. Hüblers Brauerei.
Croſtitz. Gaſthaus Gr.-Croſtitz.
Eilenburg. Gewerkſchaftshaus Tivoli.

Zur goldenen Säge.
Zur guten Quelle.
Zum goldenen Krug.
Zur Börſe.
Reſtaurant Feldſchlößchen.
Zur goldenen Krone.
Zur Taube.
Zur Tanne.

Gleſien. Arbeiter-Kaſino,
Güntheritz. Arbeiter-Kaſino,
Greppin. Arbeiter-Kaſino.
Wolfen. Arbeiter-Kaſino.
Veränderungen ſind dem Unterzeichneten ſofort mitzuteilen.

Der Zentralvorſtand.Delitzſch, Mai 10908



2 J. Kettler,
crosse Mriehstrasse 51

(Fingang Schulstr., Kalserstle).Aoltestes u. grösstes Kredit
haus am Platzo. Gegr. 1888.

6

Gr. Ulrichstr. 58, I., II. a. III. Rtg.
Deutsohlands grösstes
Kredit-Vnternehmen.

Du Sviehbe s r tKarl Klnglet, e Sereteene

Carl Rasemann.
Man achte genau aufle Prömenaie )5, kcte lannthen

da Sommer, o
Thiele, Göbenstr. 1

Betttedern, Betten
orm. Baumüller, Burgst. 6.

Benkwitz Nehfl., Alter Markt 3.
Brummer Benjamin, riehetr. 22/23.
Otto Burkhardt, Gr. Märkerstr. 17.
Ednard Graf., Marbtp atz 11.

Böttcherwaren
Friedr. Scherner, Streiberstr. 34.

Brauereten
C. Bauor, Halle a. S.

eukreyhergg::

F. Cünther, Halle g. S.
halunn Aifen die

ist das Seste.

J Schutzm. Pellkan mlt Jwngen.

Heinrich Mällors Ww.,
jSohwemmse Brauerei.,
J NB. Man acht. gen. a. d. Schutam.

d äu, Kulmbach, Niederl. Halle.Rauchtuss DIIsener.

Rauchfuss IIchtenhaln.
Rauchfuss Caramel.

Rauchfuss IImonaden,
Brauerei Sternbarg, Lätaschona

Nioderlage: a. S.

Friedrich Jesan, 409.
M. Jossnitzor N. rm H.werdeiehenne Siddeni i

tr. I.k. Linke 4Ströfer, alen
Mehnert Müldener, Delitzseherst. s2
R. Müller& Co. Mansfelderst 25/26
Sachse&Mäller, Landsbergerst. 13.
Richard Wolf, verläng. Königstr.
4 Bärsten, Besen, Pinsol
Max Jaoull, Schmeerstr. 1.

Kunzemann, Leipzigerstr. 25.
F. Maenicke, Gr. Steinstr. 11.Fran Martini, Geiststr. 18.

Buttor handlungen

H. Doller, 64.Drei Kronen, Thomasiusstr. 5.
Kunze 8 8Feleohos 1682.

L Controll-Kassen
Vert. B. H. Zimmer,Apker- nun Raven. c

Drogen und Farben
Franz Baumgürtel, Lessingstr. 24.
Curt Biehler, Thomasiusstr. 49.
Central -Drogerie, am Hallmarkt,
W. Durow, Dreyhauptetr. 2.
W. Ender, Wuchererstr. 31.
Ernst Fischor, Moritarwinger 1.
Friedrich-Drog., Bcke Weidenplan.
Paul Fritasche, Delitzscherstr.74.
Germania-Drogoerſfe, Kaisersäle.
Königs-Drogerie, Lindenstr. 655.
0. Kramer, geg. d. Glauch. Kirche.
Medlzinal-Drog. Merseburgerstr. 33
Merkur-Drogerie, Wuchererstr. 75.
Paul Möckel, Gr. Gosenstr. 12.
G. Osswald Nchfl., Geistsetr, 34.
Max Ott, Steinweg 26.
F. A. Patz, Gr. Ulrichstr. 6.
Franz Poppe, Böllbergerweg 1.
Arno Rasch, Rich. Wagnerstr. 60.
M. Rädler, Rannischestr. 2.
Reilsberg-Drogerie, Reilstr. 111.
Felix Sioll, Gr. Brunnenstr. 2.
Stern-Drogerie, Geiststr. 6.

erw. Stitz Nchf., Gr. Steinstr. 33.
WVahtagott Nehfi., Gr. Vlrichst. 30.

emen- T Raorkontoien]
r Benjamin, miriehbstr 22/23.

Damen Kleiderstoffe

H. R. Bauner, Reiletr. 9.r. Vriehetr. 25.
Adolf Känxzol, Leipzigerstr. 709.
Klara Leoipsner, denstr. 53.Liobenthal 4 60., Ceipzigerstr. 00

Anna Schultz, Geistatr.
kunde Gr. Klausstr. E e

h
Carl Barioh, Nikolaietr. 6.
Alfr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46.
Gust. Gärtner, Merseburgerst. 161.
Karl Hennig, Geiststr. 18.
Max Kühnel, Steinweg 52.Norda.Fischd. Merseburgerstr. 162.

A. Nothuagel, Marktplatz 25.Eugen Thamm, Rannischesetr. Z
Zemrabhutterdanglung

Talamtstr. 7 Wurst waren.

II eu. Vorka
F. Hennicke, Kl. Ulrichstr. 16.
M. Kleffel, Herrenstr. 2

Bann ed2eehee ſctecden 2denntennenneDas meſsto Goeſcſ
zahlt stots für: Möbel, Laden-,Kon or- und Restauretinsein-
riehtungen sowie Geldsohränko,
Pianine, ga. Lag. neuer Mödel.

Fr. Poilleke,
Rrerard TKrror, Bocerskot 077.
Otto Töpfer, Markt, Roter Turm.A. Samuoel, Alter Markt 7

bau e ä
di örer
W. Burkhardt, Deeseuerstr. 2.
G. Gäck Acht nhb.: Rod. Kunz

e Magdedurgerstr.
Emil Sechober Rosesplata.

Karl Albrecht,
z Alter Markt 3

Sprechapparate. Platten
Dem, Heue Promenade 14.

P. Wolt, Spiegelstr. I.

Kluge Leute,
auch der Aermste, deckt seinen
Bedarf an Hyxgien. Artikeln
im Spezlalgesch. v. C. Kl-ppen-
waeon. Halle a. S., Gr. Ulrichst. 41.
Reoll. Billig. Diskret. M. d. R.-Sp.

Haararbeiten, käünstliche
D. Siebe

Leipaigerstrasso 33.

leiterwa 3 enLumpen Alteisen Metall etc.
r und Stahlwaren

ckeBur runnenstr.6. P. on emann feunhänser.
Leonhardt 4 Sehles lager Ulrichstr.

F. Lindenbahn, Königsetr. 8.
P. Sohneider, Merseburgerstr. 4.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.

Geo beg Temme litzscherstr. 11.

vil kann m J
F. Lindonhahn Könige

Aaxast Beor, Gr. Viriebstr. 36.
Paul Hagemann, Gommergasse 2.
Karl Hechler, Triftstr. 18.
a Berlinerstr. 31/82.

an, rstr. 10.Henry Kleprig, Roeilstr. 2.f. laueuroth Hcf. Se
Fritz Lohbrengel, är. lausstr. 82.

Wild Münster, Marktplatz 24.Max Prüfer, ör. Mtrkeretr. 8.
Herm. Sohinäler, Kl. Vlrichstr. 35.H. Sehöning, öt. Steinstr. 69.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
r Stil ler, Talamtetr. 2.

ien a.äcſeen erg
läden in allen üttrlen:

ötis Inh. Ottomar Dressler
Cegr. 1877. 6 Laden.

kärdere] Mauernherge

Chemische Reinigungs Anstalt
Gr. Speszial-Etablissement d. Prov.

„Union““
Färberei u. chem. Reinig.- Anstalt.

Läden in allen Stadtteilen,Fran Vofft Inh. O. Spengler 5
Woeboer, 14 eig. Läd

anermann,
H. Brodthuhn, Kapellengasse
Carl Dietrich, Thomasiusstr. 12,
Karl Helbig, Königetr. 16.
Otto Hoſfmann, Streiberstr. 8.
R. Hoffmann, Merseburgerstr. 21.
Paul Kaiser, Delitzscherstr. 14.
J. Alostermann, Advokatenweg 27.
Gustav Koegoel. Gr. Steinstr. 22.
Karl Koegel, Goeiststr. 26.
Franz n Mansfelderstr. 10.
4 Merseburger-un an sSstrasse 105.

rt Schüfer, Königstr.Gustav gFledel, Streiberstr. 19.

Rob. Thürmer jr., Augustasetr. 18.

la Autscher, Stellmachoerel,
Moritzkirchhof 10Theodor ihr. Leipzigerstr. 94.

Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 16.

ans and Kächengera e J

kompl. Küchen.neAm Güterbahnhofö.
K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.

Leonhardt Seblesinger, Vlrichetr.
Curt Linke, Steinweg 33.
K. E. Sohnelder, Reilstr. 22.
Georg Temme, Doelitaschersetr. 11.

orren- rJ

Pil. Gr. Steinstr. 36, Schmeerstr. 21.
brackehusch, Gr. Ulrichstr. 37.

Ernst öalimeyer Steinweg 7.Liebenthal&Co.. Teipeigeretr 100.

f unt. Leipzigerstr. 9,Hands abrik.
Union-Club, Delitescherstr. 93.

rren- Garderobe

O Herm. Bauchwitz, Markt 4. O
J. Brackehusch, Gr. Uriohbetr 87. 87.

Forſt Cann, r Vier
Herren- u. Knaben-Gardoerobe,

Anfertigung nach Mass,ist als solid, u. billigste Kauſstelle

un u u. sehr zu empfehlen.
ſ in leipelgerstr.

Im Rafhaus.

Gr. Ulrichstr.n
kür Herren V. 4.00 M. an

Burschen V. 2.50 M. an
Knaben v. 2.00 M. an

Otto Heimsath, Steg 19.
Otto Knoll, obere W 36.
Ernst Renner Marktpiate 14,
Reolle Borageouelſo für elegante

Jackettanzüge, Brautanzüge,
Winterüberzieher, Joppen etc.
Lagerbestand über 1000 Stück.

Schlosser- u. Monteuranz. v. 2,75 an,
Engl. Lederhosen i. 24 versch. Qual.
V. 2,00 Mk. an. Knabengarderoben.

an änee

S. Weiss,
Grösstes Spezial-
Geschäftshaus der
Provinz Sachsen.

[ſorren Damen Vrrcheo vederz]

Rich. Kutschbaueh, Oleariusstr. 1
W. Spillmann, Glauchaerstr. 55.
Oskar Tischer, Freiimfelderstr. 20.

u. Spielwaren
ranckestr. 18Ab Landwehrstr.9,

behr. buttermüch, En gros- Lager.
nur Engros- Verkauf.

f II Leipzigerstr 54.reun el (a. Riebeckpl. )engros
Theodor Luhbr, Poststr. 6.

l. k. Rer I

Rudolf Weber, Raffineriestr., 46.

r r 2. Brummer 4 ßeman amin, viriohetr. 22/23.

F. A. Otto, Marbtplatz II.
Albert Reichardt, Burgetr. 1.

ein
Fr. Fricke, Mansfelderstr. 47.

e

friedrieh Bock, a
H. e Volks kein
Martin M äner, eiststr, 51.
Riohard Poser. Mansfelderstr. 64.
m wut ſeinen r Steine

Ceiprigerstr. 82, vis-à-vis Cei a cum. en.

r 0d, am Ba do.

2.Dusel, e 16 wo a. Adler A
Friedrich Flietner, Goeiststr.,

Louis Lange, Markt T.Faoazinz 9 Eok. Kleinschmied.
Gustav Riehter, Gr. Klausstr. 35.
Otto Schulz, Or. Vlrichetr. 47.Strassh. utbaz. 15.
Hago Tanhbe, Or.
Unlon-Clud, Delitascherstr. 93.
Wiener Hutdazar, Schmeerstr. 14.

Kakao, Teo
Louis Eisfeld, Marktplatz 22.Ab. Grimm Feng., teg 16.

Leiprigorstr, 96.
Gebr. 77 Albrechtstrasse 46.A. Roiohardt un., Burgstr. 60.
C. Uhlitzsch, Neue Promenade 10.
F. H. Feber, Gr. Steinstr. 46.

bottel Broskowskl,
Gr. Ulrichstrasse 33.

Heinr. Fran Söhne

Ludwigsburg.
Kaffoe-zusatz: Aecht Franck
Kaffeoe-Ersatz: Enrilo.

teinstr. 27/w. &Scnmeil, San oder 60.

e
e

leidg.-Gegenst. j. Art.

e
Friodrioh Albrecht, Geiststt. 53.
P. Fenner, Gr. Ulrichstr. 33.
Herm. Rösohel, Leipzigerstr. 40.
G. Vester, Rannischestr. 20.

en
Franz e ä Lessingetr. 24.
f. beerdolit, dicht
C. O. Büsoh, Leipzigerstr. 651.

PrnstClausius, Rich. u .16
Alwin Giese, Geiststr
Louis Hecht, Thomasiusstr., 48.
C. Lange sven., I. VUlrichetr. 26.
A. H. Sechultre, Morveburgoretr. 8.
Max Schultze, Moriterwinger 3.
A. Trautwein, Gr. Ulrichetr. 31.
Friedr. V agner, Landabergerstr.59
A. C. Werner, Beornburgerstr. M.Ang. Weorsioh, Kellneretr. los.

c

C. Hesse, Martinstr. 13.
Iheoi. lüdr, Lei zigerstr. 94,

oststr. 6.
H. NMederakeo

Karl Geddardt, Königstr. 73.

MAME a. S.

Hugo Korrze, laubenstr. 2.

Siegm. Jacob, Gr. Märkerstr. 8.

erseburgerstr.

Gen.-Depot v. Rositaky Witt.

Karl Sehäfer, Gr. Steinstr. 29.

Burgs tr. 665.

P. Herzoer, Geiststr. 62.

Grosse Ulrichstrasse 7

Gustav Sohaerſff, Albrechtstr. 22.

Wilh. Kranig, Neue Promenade 15.

Teleph. 2616.

r Nochanir, O piir
emm meorstr. 22.

mann Tolephon 2582.

Franz Boas, Meckolstr. 9.

Alvort Senmiat, Ziprigeretr 3.

O n en r Sauaon

ReichbahAh ba Arhkel

Aug. Schaubert, Trothaerstr. 76.

H. Pfafferott, Nikolaistr. 12.

R. Kieomann, ioritzzwinger 9.

l. kichmann, Gr. Ulrichstr. 51,

Lampen, Klempnoerseion

Eduard Edol, Spiegelstr. 12.

e O h
33 Ersatateſle, Gas-

re e

ö l Fri ariet Tr
ar edrio
Nachfolger, Arilenrnaie 4

Herm. Sechmidt, Geistsetr. 23.

arine

Paul Mäder 82.C. h Barfüsserstrasse 4.
for

(Bing. Sehulstr.,
Kaiserskle)

H. Wiebach,

[keriergieſern in ſerreſrr mer
m d

e e en dwMittelstr. 54a.
Richard Harmann, Brädoeretr. 14.

Am besten
kaufen Sie Möbel jeder

Ars direkt in der
Wbetadrix Hauptmann

X. Uriehstr. 4864 u. d.

Kulante Zahlungs
dedingungen.

Haflesone mobeinanen
Th. Pollak, Brüderstr. 12.

Fr. belleke, GNeue u.
Möbel, Laden Einrichtungen.

A. Schemmel, Ranpiecheetr. 8.

Halloreaostr. l.Ih. Spanier, Talienstr. 2/3.

hürcinens III AlterMarkt 36
Grösstes Detailgeschäft am Platee.
R. Kannegiesser, Unterberg 6.
Obet- a. Südfruohte Engr e Handlung.
Fa. Rob. Semmler, Nikolaistr. 8,

Photographische Atolleors
Samson Co., Poststr 9/10.
Bilder und Vergrösserungen
z. d. bekannt billigen Preisen.

„Hansa“, Inh. A. Zittel, Alt. Markt l

Polsterei- Artikel
C. P. Heynemann, Neunhäusoer.
Paul Seidel, Landsberg retr. 55.

chehnenetaseeteeeteennenen

Privat-Lonr-Iimstitute
Baer's Handels Lohr Anstalt
„Praktika“ Geistetracee 29 I.
bar ölesegun war
Kaufm T aBuohtü graphieManaohdinen 2 eKon orpraxis. e täg iohd.

Aug. Thurms
weltberähmte „Rossschlächtereoit“mit Schank- a. Spoisowirtschaft

Reiistrasse 70
om pfiohlt immer mar prima WareW bdittet um regen Besuch.

R. Thurm, M um
79.Immer nur Ia. Qualitäten n

Fleiseh- und T TT

nrun

For]Brummer Benjamin, uriehetr 2/38.
Wiln. Nellen, Alter Markt 265.

Tuche, Kollektionen.P. Ochsenknecht, ör. Klausstr. 5.

M. Oppermann, win ſt 16.

n vnht
Valentin Merseburgerstr. 161
Hallensla, Schudwarenhb. Steinweg 13.
Bernh. Hendretech, Schmeerstr. 9.
L. Hoffmann, OGraseweg I.
Robert Hoffmann, Beesenerstr. 6.

J. Iacod, G. Man 5.
F. Kloppe, Ofeariusstr. SchülershofEcke

An Körn, Mann 5.
Moritz Reinicke, d n urosss chHans Sachs, re
Herm. Schliebe, Langestr. 17,
Schuhquelle, 84 Lei r rer 84.
Paul Scheer, Kl. Ulrichstr. 24.Herm. Strabel, Freümlelderstr. 9.
Otto Töpfer L andsbergeretr. 60.

Alb. Wetter 26.ernburgerstr. 31.
I. Ulrichstr. 12.

e

Kernsetfeo im Karton à 28 Pfg.
Salmiak Terpentin-Seifenpulver

Marke Plätto
in 1/1 Pfund Paketen e 30 Pfg.

sind die bevorz a Wasch-mittel jeder e
Zu haben in den Filialen des

g. Konsumvereins Halle

M. V

e
lderst.

Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.
Reinh. Welnmann, Bernhardystr. 9,

erRlsner Coe e hMax Xunzel, e
agdedurOr. Brebtee:

Heko Leipzigerstr.

86h, Gr. chetr.
Frateundet, Scuheh. 34.

Hall. Tapotea Haas, Geiststr. 6.

Linoleumladen, Königstr. 18.
K. Rapsilber, Schmeerstr. 2.

Treibriemen
essauerstr.

Telephon 1919.,

im ünne ein. 2
C. Frantz, Burgetr. 60.
R. Oröst, Geiststrasse 69.
Aug. Heckol, Steinweg 46/47.
kriecrich ofmann, en
R. Ketscher, Sternstr. 11.

An 61. cr. H.
Adolf Koch, Postsetr. 1.

Robert Koch, e 4Bernh. beonhardt, r.
Rad. Mäller, Ranniechestr. 2.
Carl Rossau, Goeietstr. 61.
A. Schüfor, Leipzigerstr. 92.
H. Schlindler, Ulrichstr. 85,nun Subatsoh,

erstrase 89, AenAntonlen orner, Leiprigeretr. 76.

Otto W illke, Hallorenstr. I.
M. Zanko, Leipeigerstr. 27 a. Turm,

Vorkohrslokalo
orm. Damm, Delitescherstr.

Droi KLönige, Kl. Klausstr. T.
Fr. Emmor, Bichendorffetr. 19.
Gemütl. Rassen, Taubenstr. 38.
Händelpark, Nikolaistr. 6.kaer- Anf am Kiedeckplatz

8 Min. v. Bahnh.hnterderg 12.
G. habe un

0. Katter, Vrrichsetr. 37.
P. Fenrolletrter w. Mersoburgeretr. 33

Aug. Lohse, Jaecoberr. 33.

Aas Meyer, Mangiſeolderrtr. 45.
Ferd. Sach, Roseastr. 8.
Max Schramm, Delitescherstr. 10,
Triumph-Anutomat, Lei W7
Vletoria-Automat, Gr. Vlrichst. 44

via ünntWeisses RossPerd. Worbs, Loessi 36.
Zentral-Automat, Gr. Vlrichsetr. 62

Weiss Woll-Tapisserieo

ranz Bamme, Lindenstr. 56.
Max Berndorff, Geietetr. 42.
Chr. Brenner, Brunnenstr. 27.
Richard Elzo, Marktplatz 6.
P. Heinickoe, r eburgoerstr. 49.

igdenina, Co. tr. 100Gebr. A. u. H. Lö gen é jehstr. 36
M. öppermann, Bernburgorstr. 15.

Anna Seeliger, Meru
M. Weissmantel, Goistetr.

ei pzigorstr.W N. der Leipzigerstr. 37.

W Zigarron handlungen

olem ilstrt.Bock, Ulrichstr. 1Raucht NMasehallia-Zigaretten!

3 I. Drietchen Wörmlitzerstr.l „Mersedurgerst. 48
H. Frosch, Ludw. Wuchererrtr.
Wilh. Gallrein, Glauchaerstr. 76.

ff fh Dreyhauptstr. lfraux Günther T a Febr.
W. I echt Nchfi., Hars 650.
M. Hlller, Kl. Ulrichstr. 3.
F. Höllein, K. Viriechetr. 243.
L. Kummer, Merseburgerstr. 167,
Raucht Raffee-Zlgareiten!
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errreh Feilage zum Volksblatt.
Nr. 274. Halle a. S., Sonntag den 22. Rovember 1908. 19. JZahrg.

en an eine Angaben im weſentlichen ten. ill zu veranlaſſen. Bei der Knappſchaftsberufsgenoſſenſchaft warenPr ßiſcher L dtag. C rer u. 2 emeldet: 1901: 68 818 e davon 1289 tödli 1902-
Abgeordnetenhaus. rausſtellen, ſollen ſie mit feſter Fauſt angefaßt werden. 67 686, davon 1080 tödlich; 1903: 74 461, davon 1159 tödlich

68. Sitzung. Freitag, d. 20. November, vormittags 11 Uhr. (Sravol) Der eigentliche Träger ſolcher großen Exploſion iſt, 1804: 80204 davon 1178 tödlich; 1905: 81 871, davon 1235 töd

i Reingebr
hat. Weit über 300 brave

es unſer ehe Bergbau noch
ä wie durch die bisherigen Beobachtungen bei früheren Unglücs- lich; 1906. 87 892 davon 1211 tödlich und 1907- 92 457 Unfälleäh ä he h Bia Ecke der fallen feſtgeſtellt iſt. der Kohlenſtaub. Ob alle dieſe Maß dabön 1743 tödlich Dieſe großen Jablen tödlich verung legte

e

her nahmen auf der Grube Radbod getroffen waren, darüber ent Bergleute müßten ſchon allein Veranlaſſung geben, das Augennie erlebt ar mich, wie geſagt, vorläuſt c Urteils. Wenn immer merk auf die gefahrbringende Langtel der Bergleute hinzu

ga wieder Klagen über mangelhafte Durchführung der bergpolizei- lenken. Die Erkrankungsziffer bei den Bergleuten beträgtrer un en 5 lichen Vorſchriften laut ver h ſo liegt das an der wierig- 65 Pro ent. An dieſe große Unfall und Krankheitsziffer haben
habe e das Haus werde ſener We e en an keit der Kontrolle, die mit der großen Ausdehnung der Gruben ſich offenbar die Bergwerksbeſitzer bereits gewöhnt. Jch er
dem entſeglichen Un
ſten Ausdruck geben,

guüe dadurch den würd
ß es ſich ſobald als i i izei i s Generaldirektors der Germanian und deutlich zuſammenhängt und auch durch die Anſtellung von Polizeibe- innere an eine Aeußerung des Generaldi

lich verſammelt amten aus dem Arbeiterſtande nicht beſeitigt werden würde. bei Gelegenheit des BoruſſiaUnglücks: „Man treibt doch
und in ernſte Veratung über dies beklagenswerte Ereignis ein Jn anderen Ländern, wo eine e Anſtellung von Arbeiter- chließlich nicht Bergbau, um die Gefahren des Bergbaus zu
tritt. (Bravol) kontrolleuren erfolgt iſt, ſind ähnliche Unglücksfälle auch nicht kämpfen, man will doch ſozuſagen auch Kohlen fördern.

ausgeblieben. halte es für ausgeſchloſſen, Arbeitern, die (Hört, hört! b. d. Soz.) Das verſtehen die Bergleute ſo: „DieHierauf wird in die Tagesordnung eingetreten. An erſter nicht Beamte ſind, polizeiliche Rechte einzuräumen. Dagegen Bergarbeiter müſſen ihr Leben aufs Spie j 97
Stelle ſte die Jnterpellation. Sie lautet: „Jſt die Königliche halte ich eine Mitwirkung der Arbeiter bei der Kontrolle der ſonſt iſt es nicht möglich, daß die Kapitaliſten
Staatsregierung in der Lage, über die Betriebsſicherheit, wie ſie in den fiskaliſchen Saargruben ein verdienen.“ (Unruhe rechts.)

Urfachen des Grubenunglücks auf der Zeche Radbod, geführt iſt, für ſehr erwünſcht. Dieſe Einrichtung beſteht darin, Das haben mir die Bergleute dort ſelbſt geſagt. (Zuruf
Kreis Hamm, in der Nacht vom 11. zum 12. November Mit daß für beſtimmte feſtbegrenzte Teile des Betriebes, die der Ar rechts: Alle?) Sie kommen ja mit den glei überhaupt
u Welche Vorſchriften und Einrichtungen beiter genau kennt, Vertrauensmänner aus den Arbeitern be

e Kön
icher Nnglücksfälle in der Zukun

andelsminiſter Dr. Delbrü
pellation ſofort zu beantworten.

eden liche n n
l

ur Verhütung ähn ſtellt werden, die von Zeit zu Zeit in Begleitung des Gruben Kohlen zu fördern iſt die giwga ent zu treffen beamten die Grube befahren und die Arbeiter über etwaige dert all dern A rhelte de lediglich die Angaben
erklärt ſich bereit, die Jnter- Mißſtände in der Betriebsſicherheit befragen, die, wenn ſie nicht des Grubenbetriebes. Schon die außerordentlich große Kohlen

b. d. Soz.) Alſo ich ſage,nicht zuſammen. (Sehr richtiS e, denn die Kohlen brin
ſofort abgeſtellt werden, in der nächſten Sitzung des Arbeiter qusbeute in Radbod mußte die Bergbehörde darauf aufmerkſam

Das Wort zur Begrüdung der Interpellation erhält ausſchuſſes durchgeſprochen werden. Wir müſſen unter allen machen, daß vielleicht nicht alles andere in Ordnung war. Es
77 Freiherr v. Twickel s (Die Ausführungen Umſtänden verhindern daß unſere ſozialen Einrichtungen poli wird behauptet, daß die Waſſerleitung von vornherein nicht

des Redners ſind auf der Tribüne ſehr ſchwer verſtändlich.) Die tiſch ausgenutzt werden können. (Bravol rechts.) Dieſe ſozia quesgereicht hat, um ſo viel Waſſer derberzuſchatfen, wie zu einer
Arbeiter klagen über die große Trockenheit in der Grube und len Einrichtungen ſollen dem guten Einvernehmen zwiſchen Ar ordentlichen Berieſelung notwendig war. Die Vergbehörde
über gelnde Waſſerzufuhr. frage errn Dri beitern und Verwaltung dienen, und dieſes Ziel muß denen hälte die Verpflichtung gehabt, das zu prüfen. Dazu kommt,weiter: Weshalb iſt es nicht möglich, elektriſche Lampen in den die ihm widerſtreben, ſolange vorgehalten werden, bis wir es zaß die Grube ganz beſonders ſtaubreich war. Am 9. November

Gruben zu verwenden, und iſt die Nachricht richtig, daß die erreicht haben. (Lebhaftes Bravo! rechts ein Arbeiter geſagt: „Wenn noch einmal kein
Bergwerksverwaltung ſeit Jahren mit der Stadt Hamm über Auf Antrag des Abg. Herold (Zentr.) wird die Beſprechung aſſer da iſt, dang arbeite ich nicht mehr.“ Ein
Lieferung des Waſſers in Verhandlung ſteht
377 vor der Kataſtrophe ſoll kein W

nden geweſen ſein. (Hört! Hörtl)

Gerade in den der Jnterpellation beſchloſſen. anderer Arbeiter erklärte: „Wir hatten ſoviel Staub, daß beim
er in der Grube vor Abg. KrauſeWaldenburg (freikonſ.): Es iſt bedauerlich, Weiterſchaufeln der Kohle niemand mehr etwas ſehen konnte.

Die Forderung der Ar daß auch in dieſem Falle die Preſſe auf Grund unkontrollier- Wenn einmal eine Latte herunterfiel, war es i möglich,
iterkontrolleure in den Gruben, die die Bergarbeiter dem barer Angaben ſchwere Angriffe gegen die Grubenverwaltung den Drahtkorb der Lampen ohne weiteres vom Koh

Prinzen Eitel n ſelbſt vorgetragen ha
enſtaub zu

ben, iſt eine alte erhoben hat. (Sehr richtigl rechts.) Wir werden alle Maß reinigen. Das beweiſt, wie groß die Staubentwicklung geweſen
2 des Zentrums. Hoffentlich wird dies neue Unglück nahmen billigen, die zur Verhütung ſolcher Unglücksfälle ge- iſt. Am 9. November hat ein Schießmeiſter, als ihm erklärt

azu beitragen

lichen Bedauern der Regierung Ausdruck

ß ſie endlich erfüllt wird.

u geben über dieſes a wer
iſchen Bergbau be

(Bravol) troffen werden können, aber wir wenden uns z daß aus wurde, es ſei kein Waſſer da, geantwortet: „Dann ſchie e
Miniſter Dr. Delbrück: Jch habe zunächſt dem tiefſchmerz- Anlaß S erneut parteipolitiſche For

d

artei erungen er ich r nicht.“ Ein anderer Bergarbeiter hat am 11. No
u rechnen wir die Forderung eines Reichs vember darauf hingewieſen, daß ſich Wetter angeſammelt
er Anſtellung von Arbeiterkontrolleuren. hätten. Er hatte berieſelt, weil Kohlenſtaub da war, aber nach

en.
erggeſetzes un

en hat. Die Trauer dieſer letzten Tage laſtet ſchwer auf (Bravol rechts.) kurzer Zeit kam kein Waſſer mehr, und friſches Waſſer hat es
mir, als dem Chef der Bergverwaltungen, und meinen Mit- Abg. Eickhoff (Frſ. Vpt.): Das einzig Tröſtliche bei dem am 11. November dort nicht mehr gegeben. (Hört, hört! b. d.
arbeitern. Jch danke zugleich allen denen, die der Verwaltung rohe Unglück iſt die allgemeine Teilnahme des Jn und Aus Soz.) Zugegeben wird, daß das Waſſerleitungsrohr über Tag

andes.

e namenloſe Unglück, das den preu
o

i

h me t e gr. pe en evenden ſchon j emü die entſtandene Not zu lin ſt te d führt wird. d icht des weitdern. (Bravol) Den erſten Teil der Anfrage kann ich heute ſergre en Vrbeitertone n n Lroheg
noch nicht erſchöpfend beantworten. Trotzdem bin ich der Mei- Hemmnis

eit der Verwaltung. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Zum minde-
ung von Arbeiterkontrolleuren aus. Ein großes ſten hätte man dann die Arbeiter für die Zeit der Betriebs-

ieſer Forderung iſt die bedauerliche Tatſache, daß törung ausfahren laſſen müſſen. Von einem anderen Arbeiter

wir erwarten, daß die ererrg auf das e eingefroren war. Das beweiſt eine große Nachläſſig-
ür die

nung, a ie nicht früh in die Lage verſetzt werden der gpöbte ergarbeiterverband ſozialdemokratiſch ift. Die iſt mir geſagt worden, daß an ſeiner Arbeitsſtelle in den letzten
akonnten, über den Stann h rig t e rer Soziich darſtellt, zu unterrichten. Nach den mir bis jetzt vorliegen das Gute will und das Bö

den Ausſagen der Beamten ſcheint alles in Ordnung zu ſein. die Bergarbeiterverbände neutral, wie in Englan
demokratie erweiſt fich damit wieder als die Macht, die ktoberwochen überhaupt nicht berieſelt worden iſt.er (Lachen b. d. Wären (Hört, hört!) Er hat es dem a 7 emeldet, der erklärte

aſo wäre aber: „Ja, ich habe auch kein ſer.“ Einzelne ArEine derartige Erklärung kann ich der Preſſe nicht vorent dieſe e ficher längſt durchgeführt worden. Solche Ar beiter hatten die Möglichkeit, den Waſſerarm mit Maſchinen
halten, denn ich halte an das Beſtreben der Prefſfe, recht- beiter
eitig informiert zu ſein, berechtigt.

ortrage habe
ege
er Mi

verſtändlich kein

dem

erwies ſich als

umee eines Vortrages vent 5 worde wählt werden, wie wir das beantragt haben. Ebenſo ha
altenrinzen Eitel Friedrich z te nicht gele e ei links) a *Wy. Leinert (Sosz.): Jch e unächſt namens der ſozial- hörtl b. d. Soz.)

die bekannten Tatſachen über das Unglück und
arg n re könnte. Als das Unglück in Courrières paſſierte, erklärte man kein Waſſer da, und als endlich Waſſer lief, kam eine

Hinterbliebenen der verunglüer verlieſt nunmehr ein längeres Schriftſtück, in gria bekannt geworden, machte ſich aller Orten ein Entſehen beitern bei der Einfahrt

unmöglich. ie zur Berieſelung dienende
Waſſerleitung war leider infolge der Exploſion

ontrolleure müſſen in direkter und geheimer Wahl ge ſchlüſſel aufzumachen und beobachteten, daß dann kein Waſſeren kam. Ein ſolcher Arbeiter iſt dann nach einem andern Flöz
den ich dem wir ſeit Jahren die Schaffung eines Reichsberggefetzes ver verlegt worden und hat feſtgeſtellt, daß es auch dort tagelan
be dieſes Re Jangt. (Vravol b. d. Freiſinnigen.) kein Waſſer gab. Das war zwei Tage vor dem Unglück. (Hört,

demokratiſchen Partei das tiefſte Mitleid auszuſprechen für die Ein eigenartiges iſt es, daß, wenn die Kon
ten Bergarbeiter. Als das Un trolle kam, immer Waſſer da war. Einmal wurde den Ar-

re Morgenſchicht geſagt: „Heute
emerkbar darüber, daß ein ſolches Unglück überhaupt paſſieren kommt Beſuch, alſo rieſelt fleißig.“ Um 8 Uhr war aber noch

allgemein, in Deutſchland iſt ein ſolches unmöglich. Viertelſtunde ſpäter auch der Beamte. Die Ar-
rſtört worden. Daß das möglich geworden, iſt ein Beweis für die Sorgloſigkeit beiter ſind der Meinung, daß das Waſſer nur dort lief, wo der

der Bergverwaltung, zu der umſo weniger Veranlaſſung ge Beamte fuhr, denn wenn der Beamte weg war, war auch dasV be Wa m m r W n weſen hre weil im Laufe der letzten Jahrzehnte ſich eine er Waſſer weg. (Hört, hört! b. d. Soz.) Ganz unhaltbar iſt das
halten d t der Vrand die ganze Grube eg eifen von Maſſenunglücken ereignet haben, die 1990 Arbeiter ums Shyſtem, daß die ganze Verantwortung, wenigſtens für das Ge

chachtund alle Verunglückten einäſchern würde, wurde der a
gen. re e r zirk des U lücks und da haben mir die Bergleute erklärt, es

dafür vorhanden, daß Kohlenſta ub durch einen
F uß oder auf andere Weiſe entzündet hat.

Leben gebracht haben. Das größte Unglück paſſierte 1869, wo 269 richt, nur auf den Betriebsführern ruht. Die Direktion muß
Arbeiter ums Leben kamen. Jch war in dieſen Tagen im Be- 32 verantwortlich gemacht werden. Die Verwaltung der

i lärt, Zeche behauptet, es ſeien zehn geſonderte Wetterabteilungeniſt als ein Glück zu betrachten, daß dieſes Maſſenunglück nicht vorhanden und in jeder häften nicht über 60 Mann ge-
Vom 3. bis mehr im Saarrevier, ſondern diesmal im Ruhrrevier vorge- arbeitet. nach wäre die Höchſtzahl 600 geweſen. Es iſt aber

kommen iſt. Das ſagen ſie deshalb, weil im Saarrevier 1907 unwiderſprochen durch die Zeitungen gegangen, daß in dernewe mr e re c die Wahrleit nicht an den Tag gekommen ſein ſoll. Sie ſind Morgenſchicht etwa 1000 ch eingefahren ſind. Sehr merk
er Grube e hat keine Schlagwetter bemerkt und auch der Meinung, daß die Ruhrbergleute doch etwas mehr Selb- würdig iſt, daß ſich dagegen die Verwaltung gar nicht geſträubt

an der Berieſelung r monieren en Waſſermangel es Unglücks bekannt und die Mißſtände völlig wahrheitsgemäß aber es wird bemängelt, daß er nicht überall hingekommen iſt,

eher, der dem Lokal- dargeſtellt werden. eine richtige Verteilung iſt die Hauptſache. Wenn dieiſt behauptet worden, daß Berge
ungenügend ſei. Der Bergmann Karl

In der Preſſe tändigkeit beſitzen und dazu beitragen werden, daß die Urſachen hat. Daß der Luftſtrom ausreichend har, beſtreitet niemand;

ver Nicht das Unglück allein hat die Arbeiter ſo beunruhigt, ſon- Steiger das Vorhandenſein von Welttern an ihre Vorgeſetztene en r ber- dern die fortgeſetzte Nichtbeachtung ihrer Slngche die je jahr meldeten, wurden dieſe
artige Angaben gema
Kiaegangenen Telegramm heißt der Gewährsmann des Lokal
Anzeigers Karl Gard, er iſt ſofort vernommen worden und großen Ung

eldungen vielfach nicht beachtet. (Zu
abe. (Hört! hört Nach einem. mir aus jahrein an den Landtag haben kommen laſſen. Die Un ruf rechts: Beweiſel) Verlangen Sie doch nicht von mir, daß

fälle im d 1 ſind häu e dgs es durchaus nicht erſt ſolch ich Jhnen die Namen der Bergleute nenne. (Lachen rechts.)
ücks bedurfte, um Maßnahmen zu ihrer Verhütung Jch habe in meinem Konzept alle Namen verzeichnet Aber auf

Vorzüge:
Elegante modere Kusfdhrung.

Tadelloser Sitz.
Selbst in den nledrigsten Preis-

ſie Abteilung füſ Anaben-Konfehtöon Vmtausch jederzeit bereitwilligst!

Anfertigung nach Mass- Grosse Preiswürckigkeit. Garantie für vorzügl. Sitz.

lagen ist auf Haltbarkeit und
solide Verarbeitung Wert gelegt.

CCEMMC III IIin glatten und rauken Stoften, in in modernem Geschmack und in in Gehrock- und Jackettform aus Ramm-
dunklen und feinen Mode- Farben auch jeder Preislage. garn sowie keinen Cheviots

in matten Karos und Streifen. und Tuchen.
Pelerinen, MBöntel, lppenn BeinMeider und Fantavie-Wevten

In wasserdichten Loden und modernen Fantasiestoften. in nur geschmackvollen Mustern in jeder Preiselage.

bietet in Bezug auf Preiswürdigkeit, Gediegenheit der Stoffe und Auswahl in nur
geschmackvollen Fagons Ausserordentliches.

Alle von Wir gefübrten Artikel sind von der einfachsten bis z elegantesten Ausführung selbst für schlanke und Korpulente

figuren in Jeder Grösse vonätig.

Herm. Bauchwitz,
Gegründet 1860. 4 Markt 4. Halle a. S. 4 Rarkt 4. Vervrut 2286.
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meinem Platze liegt eine ſchwarze Liſte, die eNamen e ört! b. d. m ich werde nicht dazu bei
tragen. daß auch dieſe Arbeiter, die mir die Mitteilungen gehaben, auch auf die ſchwarze Liſte kommen. Sehr ch
tigl b. d. Soz.) Einſtimmig ſind die Arbeiter darin, daß die
Kontrolle in den Bergwerksbetrieben nicht ausreichend iſt.

In einer Broſchüre des Steigerverbandes haßt es z. B.: „An
r ſchlimme Stellen wird n nicht hingegangen.“

etterkontrolleure ſollen auf der Zeche Radbod überhaupt nicht
vorhanden geweſen ſein. Von einem Berginſpektor Holländer
iſt erklärt worden, daß er die Verantwortung für die Berieſe
r n Betriebe nicht mehr übernehmen könne, und zwar kurz
vor der Kataſtrophe. (Hört, hört! b. d. Soz.) Die Bergarbeiter-
eitung, welche dies berichtet, fügt g u, daß, wenn die
habt kg ſofort reichli aſſer zur Verfügun
ehabt hätten, höchſt der unterirdiſche Bran
ld gelöſcht ſein würde. Auf die L x des Berginſpektors

olländer hat die Bergbehörde nach der RheiniſchWeſtfäliſchen
g. erklärt, es ſei unwahr, daß der Berginſpektor irgendwelche
itteilungen von Arbeitern in der angegebenen Form erhalten

habe, die Angaben ſeien völlig aus der Luft gegriffen. Es iſt
aber gar nicht behauptet worden, was die Bergbehörde berich-
tigt. Als ich dieſe Berichtigung las, habe ich mit den Beamten
noch einmal geſprochen und ihnen erklärt: „Wenn ich eine der-
artige Mitteilung im reren Landtag vorbringe, ſo muß ſie
unter allen Umſtänden wahr ſein.“ Da wurde mir geantwortet:
„Sagen Sie das ruhig, die Tatſache ſteht feſt, das läßt ſich
eidlich beweiſen.“ (Hört, hörtl links.) Wenn das eid-
lich bewieſen werden kann, ſo trifft die Bergbehörde ein ge-
waltiges Maß von Schuld. Sehr wahrl b. d. Soz.) Dann
ſteht dieſe Behörde nicht mehr als objektive Behörde da, ſondern
als Hauptangeklagte. Und dieſe ſelbe Bergbehörde hat
jetzt die Unterſuchung bei dem Unglück zu leiten, ſie muß ſelbſtunterſuchen, ob ſie ſchuldig oder unſchuidig iſt. Ein jeder
Richter würde ſich, falls er in igener Sache zu unterſuchen
hätte, für befangen erklären, die Bergbehörde tut es nicht.

Es iſt auch eine Vernachläſſigung der Pflichten der Berg-
behörde geweſen, daß ſie die Mitteilung der Blätter von der
angeblichen Erklärung des Herrn Miniſters, die er heute in
Abrede ſtellte, vom 14. bis 20. November unberichtigt gelaſſen
hat. Sehr d b. d. Soz.) Arbeiter ſind bis zum 16. No-
vember von den Kommiſſaren des Miniſters überhaupt nicht
vernommen worden. Der Herr Miniſter kann Erklärungen
abgeben ſo viel er will, zu ihm haben die Arbeiter kein Ver-
trauen mehr. Unruhe rechts.) Die Bergbehörde iſt arbeiter-
feindlich. Nach der heutigen Erklärung des Miniſters über die
Arbeiterkontrolleure wird auch der Reſt des Vertrauens ſchwin-
den, den die Bergarbeiter haben könnten, die mit Herrn Eick-
St noch auf den Miniſter gebaut haben. (Sehr gut! b. d. Soz.)er Bergarbeiterverband t die einzige Stelle, zu welcher die
Arbeiter Vertrauen haben, und mit ihm lehnen die Behörden

prinzipiell jeden Verkehr ab. (Hört, hört! b. d. Soz.) Die
Kontrolle durch die Einfahrer, von der der Miniſter ſprach, iſt
ganz ungenügend. Sie verſtehen es ſehr gut, die Jnter-
eſſen der Bergwerksbeſitzer wahrzunehmen, das Vertrauen der

lt 5800

Arbeiter haben ſie nicht gewonnen.
Seit Jahren wird mit Leben und Geſundheit der Berg-

arbeiter Schindluder getrieben. Auf der Zeche Radbod paſſierte
ſchon am 29. Oktober ein Unglück, bei dem vier Perſonen verletzt
wurden. Jch war erſtaunt, daß der Herr Miniſter nur dieſen
Fall erwähnte, denn auch am 30. Oktober vormittags 10 Uhr
wurde den Arbeitern der Befehl zur Ausfahrt gegeben.
ſagte, es ſei eigentlich nichts paſſiert, es ſei nur ein Schuß aus
gefallen. Heute ſind die Arbeiter der Meinung, daß man da-
mals ſchon eine Wetterexploſion befürchtete. Auch hierüber
hätte längſt Aufklärung geſchaffen werden müſſen. Vor allem
wird zu unterſuchen ſein, warum denn die ganze Grube auf
einmal durch die Exploſion betroffen worden iſt. Die Arbeiter
ind überzeugt, daß das unmöglich geweſen wäre, wenn alle
orſchriften beachtet worden wären. Die Tatſache, daß kein

Waſſer vorhanden war, wird zugegeben. Am Tage des Unglücks
nachmittags gegen 4 Uhr kam der Generaldirektor mit dem Be-triebsführer Fernnter und ſagte zu den Arbeitern: „Es muß

doch jeder vernünftige enſch ſehen, daß hier
nichts mehr zu machen iſt; wir müſſen ein-dämmen, ſonſt iſt die ganze per verloren.“ Die
Arbeiter ſind der Ueberzeugung, ſie ſeien hinausgeſchickt wor
den, weil kein Waſſer mehr da war, nicht deshalb, weil nichts
mehr zu retten war.

1 teile das Bedauern des Herrn Miniſters, daß der Schacht
o nell geſchloſſen wurde. Aus der Aeußerung des General-

direktors r die bange Sorge um das Kapital. Die
r. daß dort unten noch lebende Arbeiter geweſen ſind, als

der Schacht zugemacht wurde, können Sie den Arbeitern nicht
nehmen. Sorge hat der Herr Miniſter, wenn ich ihn recht
verſtanden habe, auch. Mein Freund Sachſe hat heute ein Tele-

ramm bekommen, wonach am Abend des Unglückstages zwei
Mann von der zweiten Sohle nach der erſten geklettert und ge
rettet ſeien. Wenn dieſe Angabe auf Wahrheit beruht, dann
ſteht feſt, daß Bergleute lebendig eingemauert ſind. (Lebhaftes

ört, hört! links.) Alle dieſe Sachen hätten innerhalb weniger
age nach dem Unglück feſtgeſtellt werden müſſen. Eine Unter-

la a 1 der Bergverwaltung iſt es, daß nicht ſofort nach
dem Unglück ſämtliche Betriebe in gang Wehr ausgiebig
revidiert worden ſind. Als bei einem Eiſenbahnunglück, bei
dem nicht nur Arbeiter verunglückten, ein Tunnel entſtürzte,
wurde ſofort mitgeieilt, daß ſämtliche Tunnels unterſucht wor-
den ſeien. Jch habe ſchon betont, daß, wenn kontrolliert
werden ſoll, die Beamten vorher angemeldet werden, und dann
werden ihnen nachher Potemkinſche Dörfer gezeigt. (Sehr
wahrl b. d. Soz.)

Man rechnet auch mit ſolchen Unfällen. Auf einer Zeche hat
der Betriebsführer zu den Arbeitern ganz offen geſagt: Jhr
braucht nicht ſo hohen Lohn, weil Jhr ja nicht mit Unglücks
fällen zu rechnen habt. Möge die Regierung doch ihre Kom
miſſare in die Bergarbeiterverſammlungen ſchicken und kon-
trollieren laſſen, was dort vorgebracht wirdl n den Gruben
herrſcht oft eine Betriebsweiſe, die geradezu anarchiſtiſch iſt
und auf Leben und Geſundheit der Arbeiter nicht die geringſte
Rückſicht nimmt. Auf der Zeche Radbod iſt jeder Arbeiter, der
ſich gemeldet hat, angenommen worden, ganz gleich, ob er
etwas vom Bergwerk verſtand oder nicht. Der ſtarke Wechſel
iſt ja ſogar in den Zeitungen hervorgehoben worden. Dieſe

rube iſt eine Goldgrube für die Kapitaliſten geweſen, ſie iſt
eine Todesgrube für die Arbeiter geweſen. Das wird im
weſentlichen dem unglücklichen Perſonal zugeſchrieben.

Wie die Bergwerksbeſitzer Arbeiter bekommen, zeigt ein Auf
ruf, der an die Maſuren gerichtet iſt. Jn dieſem Aufruf iſt ge
ſagt, die Maſuren möchten doch hinkommen in das Ruhrrevier,
ſie erhielten außerordentlich viel Geld, ſo daß ſie noch Geld
auf die Sparkaſſe bringen könnten. Dieſe Zeche ſei diejenige,

Man

en kämen nicht vor,w di Lö le, Feierſchir ne zahl Sag i ziehtDas reiterſ

Wie wäre es nun 4 wenn dort nicht
chulten rig die in ben belden die größte Gefahr. (Sehr richtigl bei

n Soz.) Radbod iſt zwar nicht in den ſchwarzen Liſten ver
zeichnet, das iſt aber wohl nur daher gekommen, weil dort
überhaupt keine Arbeiter zu entbehren waren. Jetzt kommt der
Aufſichtsrat und ſpendet 60 000 Mk. Es wäre wohl richtiger
geweſen, man hätte vorher dafür geſorgt, daß Geld Ja eben
würde um die Betriebsgefahren zu mindern. Die Ze ad
bod gehört zur Trierer Bergwerksgeſellſchaft, zur internatio-
nalen Bohrgeſellſchaft, die wiederum mit dem Schaffhauſen-
ſchen Bankverein in Verbindung ſteht. Jn den Bankkontoren
wird heute feſtgeſetzt, wie viel ausgegeben werden muß, nicht
auf der Zeche ſelbſt, das iſt das Unglück. Alle dieſe Unter
nehmungen ſtehen in engſter Beziehung zur Bergbehörde. Die
Herren von der Behörde heiraten hinein und ſpekulieren dar-
auf, ſpäter mit fabelhaft hohem Gehalt als Direktoren in den
großen Bergwerksgeſellſchaften angeſtellt zu werden. Wenn
man die Verantwortlichkeit wirklich derartig durchführt, daß
die wirklich Schuldigen vor Gericht geſtellt werden, dann wer-
den wir vielleicht einmal vor dem Gericht Leute finden, die
man ſonſt dort nicht ſieht. Man muß Zieſe Männer hier nen-
nen, um ihnen öffentlich zuzurufen, daß ſie ſich nicht nur um
die Dividende, ſondern auch um das Leben der Arbeiter zu
kümmern haben.
Redner verlieſt die Namen der Vorſtandsmitglieder und Auf-

ſichtsratsmitglieder der internationalen Bohrgeſellſchaft und
des Schaffhauſenſchen Bankvereins. Als er den Namen Guil-
laume nennt und bemerkt, daß dieſer ja Beziehungen zum
Kaiſer habe, unterbricht ihn Präſ. v. Kröcher mit dem Be
merken, daß er den Kaiſer aus der Debatte laſſen möge. Der
Redner fährt darauf fort: Die koloſſalen Dividende der inter
nationalen Bohrgeſellſchaft ſind ein öffentliches Aergernis ge
worden. Heute kann man ſagen: An dieſen hohen Dividenden
klebt das Blut der Arbeiter. Jch habe dieſe Herren hier ge-
nannt, um ihnen das Gewiſſen zu ſchärfen. Was 1905 an Ver-
beſſerung des Berggeſetzes geſchehen iſt, genügt nicht. Selbſt
die chriſtlichen Bergarbeiter haben jetzt geſagt, der Landtag
habe den Arbeitern Steine ſtatt Brot gegeben. Der Landtag
könnte den Arbeitern auch einmal eine Freude machen mit
Hilfe des Miniſters, indem er nämlich auf die weitere Berg-
geſetzgebung für Preußen verzichtet und dies dem Reiche über-
läßt. Damit würde der Landtag ſich ein dauerndes Denkmal
in den Herzen der Bergarbeiter ſetzen. Die Arbeiter haben den
Prinzen Eitel Friedrich geſagt, daß ſie beauftragt ſeien, die
Forderung der Bergarbeiter dahin zu präziſieren: Reichsgeſetz
liche Regelung und Grubenkontrolleurel Der Prinz hat ihnen
darauf geantwortet, daß er ſeinem Vater genau Bericht er-
ſtatten werde, und daß er hoffe, die Bergarbeiter würden zu-
frieden geſtellt werden. Es iſt anerkennenswert, daß dieſer
Einfluß geltend gemacht werden ſollte. Wenn wir aber ſehen,
daß ſelbſt der Reichskanzler keinen Einfluß auszuüben ver-
mochte, ſo iſt dieſe S nung doch eine außerordentlich ſchwache.
Die Forderung nach GrubenKontrolleuren wird immer wieder
erhoben werden und immer wieder ertönen, bis ihr Gerechtig-
keit widerfährt. Die Arbeiter ſagen: Wir müſſen Männer
haben, denen wir ſagen können: Sorgt dafür, daß die und die
Mißſtände abgeſtellt werden. Jch verſtehe gar nicht, wie es
möglich iſt, daß man den Bergarbeitern dieſe Forderung ab
weiſen kann. Jch verſtehe nicht, wie man zu der Ueberzeugung
kommen konnte, daß noch etwas höher ſtehe, als das Leben der
Arbeiter. Wenn die Arbeiter ſolche Kontrolleure fordern, kann
man doch nicht ſagen, wir brauchen ſie nicht. Die Arbeiter
werden doch beſſer wiſſen, was ihnen gut tut, als diejenigen,
die ſich ſonſt nicht um ſie kümmern. (Sehr richtig bei den Soz.)
Nach der Kataſtrophe auf Karolinenglück hat der damalige
Handelsminiſter Brefeld erklärt, daß er Arbeiterkontrolleure
einführen würde. Einige Zeit ſpäter erklärte er aber plötzlich,
das ſei nicht möglich, weil die Kontrolleure doch gemaßregeltwerden würden. Wenn geſagt wird, politiſche runde ver
hinderten die Einführung, weil der Bergarbeiterverband zum
größten Teil aus Sozialdemokraten beſtehe, dann iſt es Tat-
ſache, daß Sie die Grubenkontrolleure bewilligen würde, wenn
die Arbeiter nicht Sozialdemokraten wären. Wenn das Jhr
Wille iſt, dann ſprechen Sie es öffentlich vor dem ganzen Lande
aus, daß Sie nicht den Willen und die Abſicht haben, Leben und
Geſundheit der ſozialdemokratiſchen Arbeiter zu ſchützen. (Sehr
richtigl b. d. Soz.)
Die Arbeiterſchaft wird ſich auf andere Weiſe die Verwirk-

lichung ihres Willens verſchaffen. (Sehr richtig! b. d. Soz.)
Das furchtbare Unglück hat eine koloſſale Erregung hervorge-
rufen, glauben Sie mir eins: Wäre die Organiſation nicht ge-weſen, Sie hätten etwas im Ruhrrevier erleben können! Sie

Organiſationen ſind es geweſen, die zur Ruhe mahnten. (Un
ruhe rechts. Zuſtimmung bei den Soz.) Tut die Arbeiter
ſchaft einmal eiwas, was deni Unternehmer angenehm iſt, wie
in dieſem Falle, dann meint die Unternehmerſchaft aber, dies
auf ihr Konto ſetzen zu können. Gehetzt hat die Sozialdemo-
kratie und der Bergarbeiterverband nicht. (Sehr wahr! b. d.
Soz.) Je wüſter man mit der Geſundheit der Arbeiter um
egangen iſt, deſto höher ſind die Dividenden geworden. Be-
eitigen Sie das perſönliche Regiment in den Bergwerken, das

unverantwortliche Regiment, das von den Jnſpektoren, Gene-
raldirektoren und dem Bankhaus ausgeübt wird! Dieſe Per-
ſonen müſſen für die Ausführung der bergpolizeilichen Beſtim
mung veranlwo ich gemacht werden. Jch bezweifle, daß dies
in Preußen geſchehen kann, ſchon mit Rückſicht auf den ande-
ren Faktor der Geſetzgebung, den wir haben. Selbſt das Or-
an des Steigerverbandes bat darauf hingewieſen, daß die
teiger tun müßten, was die Banken verlangten, wenn

nicht zum Teufel gejagt werden wollten. Nach den Mitteilun
gen, die mir vorliegen, hat der Bergarbeiter, der ſich dem
Lokalanzeiger- Berichterſtatter geäußert hat, ſeine An
gaben vor dem Staatsanwalt mit ganz kleinen Abänderungen
wiederholt. Richtige Zeugenausſagen kann man aber nicht
bekommen, wenn die Zeugen vom Staatsanwalt eidlich ver-
nommen werden. Als ich einmal von einem Staaisanwalt
vernommen wurde, ſagte er mir, eigentlich dürfe er mich gar
nicht vernehmen. Und doch hat der Miniſter von eidlichen
Vernehmungen geſprochen. Wenn ſolche Unrichtigkeiten ſich
ſchon in das amtliche Profokoll einſchleichen, können auch an
dere Unrichtigkeiſen vorkonmnen. (Sehr richtig! bei den Soz
Sorge man endlich für Beſſerung durch Schaffung eines
Reichsberggeſetzes. (Beifall bei den Soz.)
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Präſident v. Kröcher: Nach dem Stenogramm rat der
Abg. Leinert der Bergbehörde bew Jrceführung vorgewora kann z t h bezeichnen

Miniſter Dr. Delbrück: Der Abg. Leinert hat mein
Mitteilung demängelt über die Feſtſteuungen, die ich bei neiner ne en auf der Zeche Pabbod gemacht habe. DVö
habe dazu zu bemerken: Mein Komminar war am Sonneis
äbend auf der Zeche eingelroſſen, ich ſelbſt am anderen Kach-
mittag. Ich hatte unterwegs eine Reihe von Preßzaußerungen
geteſen und darunter auch die Bebauplung, die Rieſelanlage
ſei in Unordnung geweſen. P wande mich deshalb un
mittelbar nach der Ankunft auf der Zeche an meinen Kommij-
ſar: Was wiſſen Sie darüber Er anrworlete: Mir iſt dieſe
Angabe auch entgegengetreten, und ich hatte anich an die Be
amien und Mitglieder des Arbeiterausſchuſſes gewendet, habe
aber bisher die Antwort erhalten, es ſei alles in Ord-
nung geweſen. Herr Leinert meint weiler, die Berg-
behörde habe die Unkerſuchung nicht führen durſen, weil ſie
beſangen iſt. Von der m x iſt aber nur die Vorunler-
ſuchung geführt worden. Auf Grund des S 158 der Straf-
prozeßordnung iſt die Staatsanwaltſchaft verechligt, jelbſtändig
die erforderlichen Ermittelungen anzuſtellen, ſobald ſt An
zeichen von dem Verdacht einer ſtrafbaren Handlung erhält.
Uebrigens hat nicht der Staatsanwalt die eidliche Vernehmung
der' Zeugen vorgenommen, ſondern er hat den Richter dazu
erſucht.r eine Bitte an Herrn Leinert. Er hat hier eine ganze
Reihe von Ausſagen von Vergleuten über die Zuſtände auſ
der Zeche und die vermutliche Ur ache des Unglücks vorgetra
gen. Jch ſehe es als ſelbſtverſtandlich an, daß er bereit ſein
wird, mir dieſe Zeugen zu benennen, da ich nur ſo in der
Lage bin, einzugreifen. (Lebh. Sehr richtigl Lachen bei den
Soz.) Wenn er nicht die Namen bekannt gibt, dann habe
nicht ich die Schuld, wenn die Wahrheit nicht an den Tag
kommt (Lebh. Zuſtimmung), ſondern die, die die Oeffentlichtei
durch alle möglichen unwahren Behauptungen beunruhigen und
dann nicht unter dem Eid für ihre Behauptungen eintreien
wollen. (VLebh. Beifall; Zurufe von den Soz.: Reif für den
Schwarzen Adlerorden; Zuruf des Abg. Leinert: Schwarze
Liſten!)

Abg. Schulze-Pelkum (ekonſ.): Wir v mit der
roßen Mehrheit dieſes Hauſes einig in der Ueberzeugung,daß ſolche traurigen Kataſtrophen nicht parteipolitiſch ausge

ſchlachter werden dürfen, wie es die Sozialdemokratie tut.
(Sehr wahr! rechts.) Auch die Sprüche auf den roten Schlei
fen der Kränze für die Opfer des Grubenunglücks bewieſen,
wie die Sozialdemokratie für ihre Parteiziele Kapital aus dem
Unglück ſchlägt. Der Redner verlieſt einige dieſer Sprüche;
bei dem einen wird i aus den Reihen der Sozialdemokra-
ten zugerufen: „Das iſt ein Bibelſpruch!“ Große Heiterkeit!)
Jn den Verſammlungen wurden von Sozialdemokraten Hetz
reden gehalten, als ſich das Grab über die Opfer des Un-
glücks noch nicht geſchloſſen hatte. (Zuruf bei den Soz.: Doch,
ſie waren ja ſchon eingemauert!) r Abg. Leinert hat in
unverantwortlicher Weiſe beweislos Beſchuldigungen gegen die
Bergbehörde erhoben. (Sehr richtig! rechts.) Ein Rieichsberg-
geſeß lehnen wir ab. Die in Ausſicht geſtellte Vorlage über
die erhöhte Verantwortlichkeit der Beamten werden wir prüfen.
Hoffentlich wird dem preußiſchen Bergbau in Zukunft eine
ſolche Kataſtrophe erſpart. Beifall rechts.)

Abg. Dr. Friedberg (natl.): Wir fordern eine gründ-
liche, ſtrenge und gerechte Unkerſuchung. Doch muß auch den
Angegriffenen Gelegenheit zur ausgiebigen Selbſtverteidigung
gegeben werden. Wenn Herr Leinert nicht die Namen ſeiner
Gewährsmänner nennt, ſo beweiſt er, daß es ihm weniger auf
die Aufklarung der Sache, als auf die Agitation ankommt.
(Sehr richtig! bei den Natlib.) Der Vorwärts berichtete, daß
bei der Anweſenheit des Prinzen Eitel Friedrich ſich ein Mann
mit patriotiſchen Reden habe in den Vordergrund drarg
wollen, von den Arbeitern aber zurückgewieſen winde. as
ſei der „bekannte Arbeiterfeind Hilbck geweſen. Dabei iſt
Herr Hilbck, der im übrigen die Intereſſen der Arbeiter ſtets
wahrgenommen hat, ſeit faſt einen halben Jahre tot Große
Heiterkeit), und der Vorwärts hat i ſelbſt, natürlich von
ſeinem Standpunkt aus, einen Nachruf gebracht. (Zuruf bei
den Sogz.: Druckfehlerl) Jedenfalls werden Sie zugeben müſ
ſen, daß das eine außerordentlich liederliche Redaktion iſt.
Wenn Herr Leinert hier eine Reihe von Männern mit Na
men genannt hat, die im Aufſtrhtsrat von Zechen ſind, ſo be-
weiſt das nur, daß die Sozialdemokratie dem Tode von
Karl Marx wiſſenſchaftlich ſehr heruntergekommmen iſt. Marr
hat immer betont, daß das Kapital unbedingt notwendig ſei
und daß die Kapitaliſten natürlich ihre Intereſſen vertreten.
Herr Leinert ſollte ein Privatiſſimum bei ſeinem Freunde
Eduard Bernſtein nehmen. (Sehr gut! rechts.) Daß der Berg-
arbeiterſchutz nur bei Erlaß eines Reichsgeſetzes genügend ge
währleiſtet ſei, müſſen wir beſtreiten. Das Abgeordnetenhaus
hat es niemals an ſozialpolitiſchem Empfinden fehlen laſſen.
(Lebh. Beiſall b. d. Mehrheit. Lachen b. d. Soz.)

Darauf wird die Beſprechung vertagt.
Abg. Leinert (Soz.) perſönliche wibdem Herrn Handelsminiſter die Namen meiner ährsemän

ner nennen, wenn er mir die Zuſicherung gibt Präſi
dent v. Kröcher Das iſt nicht perſönlichl) Jch n
der Sache zu dienen, wenn ich bemerke, daß ich die Namen
nennen will

v. Kröcher: Der Sache dienen, iſt auch nich
perſönlich. (Heiterkeit.)

Handelsminiſter Dr. Delbrück erklärt, er könne die
Interpellation über die Arbeitsioſigkeit erſt nach einiger Zeit
beantworten, da er bisher infolge des Grubenunglücks vollauf
in Anſpruch genommen geweſen ſei.

Nächſte Sitzung: Sonnabend 11 Uhr. (Tagesordnung:
Forkſetzung der heutigen Beſprechung, kleinere Vorlagen.)

Schluß 4 Uhr.

Mansfelder Kreiſe.
Folgende Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft zu Verſamwlungen

zur Verfügung:
Schraplau, Bürgergarten (Müller).
Eisleben, Zum Bürgergarten.
Alsleben, Lippoldts Reſtaurant.
Erdeborn, Dörings Gaſthaus.
Teutſchental, Zur Fortung (Me.gner).
Unterröblingen, Lokal des Herrn Trenſchel.

Aenderungen ſind der Kreisleitung zu melden.

eeeeekeeeeeeh e See-- TT-TC-

wie einen Schatz hüten die Hausfrauen die wegen ihres feinen Aromas und köstlichen
Wohlgeschmackes überall geschätzten Margarine- Qualitäten

„Rheinperle“ a „Solo in Carton
Für Tafel und Küche der vollkommenste Ersatz für feinste

Ueberall erhältlich. Meiereibutterl Ueberall erhältlich.

Holländische Margarine Werke Jurgens Prinzen, Goch Rheinland
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Mustergultig in Konstruktion und Ausführung,
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Sie kaufen bei mir:Echt silberne Iylnder-Remontoir
Echt silberne Damen- Uhr.
NMickel- Anker-Remontoir
Koht gold. Damen- Uhr. 2

v gold.

Wenn ich Sie sprechen Könnte, 2 ich Sie soiort davon uberzeugen, dass

Sparmann's (BHronfabriblagor,
Gr. Steinstrasse 47, neben Walhalla,

stets das preiswürdigste ist. Ich bemerke zunächst, das es sich nur um wirklichsolide Ware handelt, daher ich fär jeden Gegenstand weitestgehendo Garantie biete.

Beht go iango Raiaketten mit Sonleber

bis zu a feinsten, n gestem eilt 2237 Vnron rn 20 Ven!Ausw mit feinsten Gongschlägen, nur are, Von an. ft ffEnormes Lager in Goldwaren, optischen A ren alles zu hier am Orte un- Neu Geschä sero nung. u
villigem Preise. Ich bitte um Besichtigung ohne jedwede Verpfliechtung.

Grosse Gelogenheitekäunfe in massiv Herren-Uhren, nur feinste Fabrikate.

Haltestelle der
elektrischen Bahn

Mittagstisch.

2 3

2 gute Kegelbahnen
Vereinszimmer

Grosse Sàäle u. Parterre-Ràume.
Gut geheizte und ventilierte Lokolitäten.

Kalte und warme Speisen zu jeder Tageszeit.

Spezialität: Volkspark-Brot. Vorzüglicher
Alkoholfreie Getränke und

gutgepflegte Weine und Biere. Likörse.

Munchener Biere. e ff. Freyberg-Pilsner.

Leipzigerstrasse 20. Hallo a. S., Geiststrasse 47.

Burgstrasse Nr. 27Halle a. S. Fernsprecher 1107

2 franz. Sillards.
Spielplätze für Kinder.

Die Geschäftsleitung. l. A. Kretschmann.S

Z S a

echt S

S Genagelte Kinderstiefel schon für 1. 88 M. zum geſ

schàädlichen
Bestandteilen

Garantiert
frei von

das beste Waschmittel.
s Paket abet 15 Pfg.

hn 7 Wini ſo KRosshaar
n jede t (Schweifhaar) kauſt ſtets5 a rauhausſtr. 20. Bruno Galle on e Schülershof 4

v ein

Weiesenſeis

Sonntag den 22. November 1908 im „Volkshaus“ (Blauer Saal)kröktuungs Jowtelunn e [heaenn ſh. Pdotograpten
Schuhwaren Die Vorſtellungen finden von Nachmittags 4 Uhr,

3 Sonn und Feſttags von Nachmitt r ab ſtatt.ags 3 Ucrogge UNichetragge 32, parterre in e ehe h. de al
Ein geehrtes Publikum von els und Umgegend ladetlen Beſuch, einige genußreiche Stunden verſprechend,

Die Direktion

Soeben erſchien

Protokoll der Ver-

handlungen des zu FahrikpreisenT Tinnol
sozialdemokratiseh. Leonhardt Sechlesinger.
Paſteitages zu Nürn-

berg 1906 und der
fünften Frauen-

Konferenz

h broſchiert 1.25 M.
nen gebunden 1.75 M.

Porto 30 Pf.

J i2

Die auf dem diesjährigen
n gepflogenen Ver
andlungen haben das weit

Knerrſe Jntereſſe erweckt.
us den Verhandlungen

heben wir hervor

Versant
nach auswärts

r

Sedget. Sei Sprech- Apparate u. Platten
Malfeier.egere anisation. beste Fabrikate.

Sensſpeiie and ver Sclison Kpparate und
zithern, Mund- und Handharmonika.

regiſter Sore Hregiſter ſe- J Elektrische Taschenlumpen. Eigene Reparaturwerkstatt.
wie Inhalts Verzeich is

r Umtausoh n rnm e 7 2 Alter Markt 3.volts Bucihandun, Karl AIbrecht, an
Harz 42/43. Verlangen Sie Gratis-Kataleg der besten 2M. Platte.

örtskrankenkasse für Hrauer und Rüller

Ceiterwagen ſ. ehe tr Ae ſern n Ut
von Mk. 2.25 bis Mk. 25.00 General- V erſ am ml un

mit ſtarken Rädern und Buchſen, Tagesordnung: 1. Wahl von Vorſtands hkauft man am beſten bei 2. Wahl von Kaſſenreviſoren, 3. Wahl zweier Vertreter zum Kranken
M. Br. Woher kalten Vertand. t Se Vorstand.

H. Freyberg.

Die rei ukämpfun iSterbli reit u

u Küernibezogen erm t
paſteuriſiert et
zelportionen. BeſteMlalüche vnurhaeil

oder die w. J
Nekel, Merſeburgerftrpianert, W m elderſtr.
Konrad, Torſtr. 28Roepier, Reilſtr.
Frenzel Leopoldftr. 8 (Ecke R tr)

Für ünbemittelte erhebli
Preisermäßzigungen.

W Polz-Schunefilz Schuhe

sowie alle Sorten

pantoffeln

pantoffelnölzer.
Für Wiederverkäufer
durch eigne Gespanne

frei Haus.
En gros. En dotail.
Fr. Fricke,

Halle a. S., Manrfelterztrae 57.

Lelstungsfählgste Fabrikation
am Platze.

Xuzikiattr.-Fadr. Klingonthal Sa. Nr. 601
Lentr. d. Harm-.

Arbeit. lief. geg.
Nachn. ihre vor

rüglichen Se
Harmonikas

i. üb. 170Nrn. Biſt
Bezugsquelle für
Wien Harmonik.
h Goigen ZithernGross. Katal, umgponet. Zahirbe Anerr. Eig. Postabf r

Häuer
zum Abteufen
eines kleinen

Schachtes (ca. 15 m) geſucht.mit keonkedche unt. V. L. 2778

an Rud. NMosse, Halle a. S.
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Am Totenſonuntag
den ganzen Tag über:

erwäsigte kinwitwpreige.

Erw. 30 Pf. Kinder 20 Pf.

al pu J
Unsere Spezial- Abteilung für Pelzwaren, bietet in diesem Jahre bezüglich Reich-
haltigkeit der Sortimente sowie Silligkeit der Preise aussergewöhnliches und

heben Wir als gang besonders preiswert hervor:

„D n r Kanin-Colſiers unC en m roten Caniit -Colliers men seuer G
mine e u arten e e ren Rase-Kanin Colſiers en ne So
Auenst Pecke, en ren Weiss Tibet- Colſiers W Aen gu

Stoin T 28 27.
n c kcvd

I

mit Koſten 26, 33-65 M.,Kleiderſchränke zum Aus
einandernehmen 40 u. 45 M.,
Vertikow 33, 88, 47, 55 bis
75 We Kommoden 21 und
36 Pfeilerſchränke 20

ca. 265 om langmit 4 SchwoitonEin Posten Weiss Tibet T Colliers Stuok 14 e
m roten SChWarz Tibet-Colliers P Zänreuen steer I d

Ein Poston Seal-Kanin-Collier 8 t re n äheh Sedweiten Stück 132
u d. Pfeilerſpiegel 12

u e len l Ein Posten Gelegenheitskauf. vo eg Page u. x kechte SkunkvColllers wort ren Nerz-Murmel u. Debel-Hurmel-
verkauft ſehr billig mit 6 echten Fehschweifen 2 Colliers h c a Stückca. 225 cm lang,

Max Iungblut,
Albrechtfſtr M Pelz-Muffen in grosser Auswahl von M. an. V

SRuns und er DonPolen Z
balettz. von der Mode bevorzugte Polzarten.

In vornehmen Pelzgattungen, wie echt Nerz, Skunks, Marder, Zobel, Persianer,

Fuchs etc. unterhaſten wir ebenfalls grosses Lager und bieten in Colſſèrs,
Stolas, Muffen und Jacketts eine hervorragende Auswahl erstklassiger Neuheiten.

Brummer Benjamin,
Grosse Virichstr. 33, 338, 34.

Puppenperücken,
t uſw. fertigt v. ausgek. Haar

a uber u. billig. Etliche vorjähr.
errücken gebe billig ab.

Stommler,Glau gerſtr. 79, Ecke Moritzbrücke.
Sämtl. Rep. a. Puppen w. ausgef.

ſelbſtgearbeitet, aus
Ia nur gutem Maierial,

Schlafſofas 25
Plüſchſofas 60 Stoffſofas

lüſ garnituren in allen
Poſten

in dostor Verarbeitung

owie ein grm rumeaux ſondere g
woes. Wohnun

untere für Wie Angführung

Wilh. Luttor,Sohbulstr. kein Soden?
Eig. Werkſtätte, reelle Bedien.

Kartokteln c e
am einzelnen II Ltreuher

Thomaſiusſtr. 36.

Hochfeiner pr. ſüßer Sommer-
rübſen ſoeben eingetroffen bei

Kleine Klaus-
Strasse No.

ſo I III in m bacfhof III I
Bernh. Lailach. Schwetſchkeſtr. 113. 2

3. Auflage (16.--25. Taufend)

Proletarierkrankheit und
Kranke Proletarier.

Von D. Thomas
Die geramte Parteipreste nennt Uiese Broschüre eine Aulturtat,

Der gewaltige Absatt ist der beste Beweis für den ausgereichneten Indalt,

Jeder Adeiter mus; sich üfeses lehrreiche Schriften zulegen.

Preis 20 Pf.

zeruk der Hausfrau un Hutter

Ein unentbehrlicher Ratgeber
für junge Hausfrauen und Mütter in allen Angelegen-
heiten des Hausweſens, der Ernährung, Erziehung nnd

Geſundheitspflege der Kinder.
Mit einem Anhang:

Ausführliches, praktiſches und einfach bürgerliches

Preis 20 Pf. Kochbuch.v e durch die e, Von Clementine Horn. Preis 1 Mk.lts r C Die Volksbuchhandlung, Harz 42/48.

Lohn, 2reis
und BProfit.

Vortrag,
gehalten im Generalrat der Jnter-
nationale am 26. Juni 1865.

Von Karl Marx.
Ueberſetzt von E. R. Bernstein.

x van s

ca
Jortgeſebt durch WUhdelm Bölsehe,

I. Der Zuſammen d. Natur
kräfte. Witterungskunde.

2. Die Ernährung. Vom Jn-
t der Tiere.

8. iehungskraft u. Elektrizität4. Die grwitnt in ihrer An

5. en be d miſ Kräund i ſten
J. Segen Chemie. Bäder-

8. Vom Alter der e Von
der nern ErdeDe Geſchwindi leit des Le

9. Das Hü hen im Ei. Vom

nau und Leben von Pflanze
und Tier.

II. 3 Kpebleben von Menſch
Tier.12. le und Atmung.

13. Herz und Auge.
14. Anleitung a r Shert

menten. aktiſche Heizung.15. Naturkraft und echten
Volkswirtſchaftliches. Vom
Spiritismus.

16. e n gſeretſe im Weltall
d tronomie).17. Die anſteckenden Kran eiten
und die Bakterien. Die Pflan-
Sreh unſere Heimat ſonſt
Die Spektralanalyſe und die
Sternenwelt.

18. Abſtammungslehre und Dar
winismus.

19. Von der Erhaltung der Kraft.
20. t Anngbtechnit. Klima-
21. Je Maturwi enſchaft im Er-

werbsleben. Wiſſenſchaft und
Philoſophie.

Jedes Bändchen reich illuſtriert
in eleg. Leinenband 1 Mk.

Bis Weihnachten Preis nur
W 60 Pfg.

a begeher durch alle Aus-
er unPolasbuchhandlung,

Halle, Harz 42/43.

Parvus.
Der Klascenkampt

des Proletarlats,
Heſt 1.

Der gewerkſchaftliche Kanpf

Preis 15 Pfg.
Heft 2:

duktion u. d. Droletariat
Preis 30 Pfg.

Heft 8:

Die Sozialdemokratie n,
der Parlamentarismus

Preis 25 Pfg.
Volksbuchhanälung.
„J J J

r

Am Donnerstag abend ſtarb nach

gen Leiden unſer Sanges-

Karl Dietze.Er war a und eifriges
Mitglied d. Geſangvereins Einig-

keit und werden wir ihm daher ein
ſtetes Andenken bewahren.

Die Beerdigung findet Sonn
tag den 22. November vom Stödt.

Friedhofe aus ſtatt und erſuchen
wir die Sangesbrüder um rege
Beteiligun T

Der Vorst. d. Gesangv. Einlgkel

r a v 4t. J 4 a lm L c t 5J m 4 I 3v W mDa Jd a zh eS

a X cv m. 5

4 I 3 43J b id J

Amzüge
Loden-Joppen

t r
Verban t e und gegen er

Eiehmann.
Anerkannt ältestes u. grösstes Waren- u. Möbel-Haus in Halle a. S.

schon mit 2 Mark Anzahlung.

Wochenrate 1 Mark.

amiee
Verlag und für die Miaae r örrt re S Dre der Halleſchen Verſehen Lehre (E. G, m. d

Eingang Schulstrasse.

mie
6 Laden in den Kalsersälen. J

T aumiee

ſpoſetots S J Polen
s

zimmer inrickiungen

schon mit Mark Anzahlung.
Federhbetten,

nur 51 Grosse Ulrichstrasse 51I. e e
r Sorten

wie
Halle a. S
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Volkswirtſhaftnches.
Während die Staatsforſten in Preußen im Durchſchnitt proHektar 40,67 Mk. Einnahme bringen, lautet dieſe z bei den

rer r Mk. Beim Ueberſchußellen ffern au 1 Mk. bei den Staatsfor undauf 19,06 Mk. bei den Kronforſten. ken
20 Prozent Dividende zahlt die Breslauer Spritfabrik wie

voriges Jahr ſo auch dieſes Jahr.
Folge der Lichtſtener. Die Auer-Licht Geſellſchaft beabſichtigt,

den größeren Teil ihrer Hetriebsſtätten ins Ausland zu
legen, wohin ſie den größten Abſatz hat, wenn durch die Elektri
zitätsſteuer die Produktion verteuert und erſchwert wird.

An Roheiſen ſind in Deutſchland in den zehn Monaten des
laufenden Jahres rund 920 000 Tonnen (à 20 Ztr.) weniger
produgziert worden als im gleichen Zeitraume des Vorjahres.

Kapital und Arbeit. Jm belgiſchen Bergbau fielen 1907 von
dem Verkaufspreis für eine Tonne Kohlen 58,4 Proz. auf
Löhne, 84 Prozent auf ſonſtige Unkoſten und 12,6 Prozent auf
Reingewinn. Vor vier Jahren war der Anteil der Arbeits
löhne um zwei Prozent höher, ebenſo der Anteil der anderen
Unkoſten um ein Prozent, dafür aber der Reingewinn des
Kapitals um drei Prozent geringer.

Soziales.
Die Harpener Bergbanugeſellſchaft erzielte dieſes Jahr 242/8

Millionen Mark Reingewinn. Das iſt pro Kopf der durch
ſchnittlich beſchäftigten 28542 Arbeiter ein Reingewinn von
865 Mk. voriges Jahr waren es „nur“ 850 Mk. pro Kopf.

156 982 Perſonen hatten im Königreich Sachſen dieſes Jahr
über je 10000 Mk. ſteuerpflichtiges Einkommen. Davon wohnten
2872 auf Dörfern und 995 in Kleinſtädten.

172 000 Markt ſtellten die ſtädtiſchen Kollegien in Offenbach zur
Verfügung für Vornahme von Notſtandsarbeiten.

Kouſervative Arbeiterfreundſchaft. An erſter Stelle ver
öffentlichte geſtern die Kreuzzeitung einen langen Artikel, in dem
ſie davor warnt, anläßlich des großen Unglücks auf Radbod, die
Forderungen der Bergarbeiter zu bewilligen. Insbeſondere dürf-
ten keine Arbeiterkontrolleure angeſtellt werden denn die Kon
trolle würde bereits durch die Staatsbeamten ausgeübt. Dahin-
gegen müßten die Arbeiter, welche die Sicherheitsvorſchriften nicht
befolgen, ſtreng beſtraft werden. Ob ein Reichsberggeſetz nötig
ſei, ſei fraglich. Der Artikel ſchließt wörtlich mit der Warnung,
„nicht Verbeſſerungen auſzugreifen, ehe man ſich Zeit zu ihrer
Prüfung nehmen konnte“.

Parteinachrichten.
Jn einer Verſammlung der Berliner freireli-

jiöſen Gemeinde wurde gerügt, daß Genoſſe Adolf
Hoffmann, der zweiter Vorſitzender des Vereins iſt, den Eid
zuf die Verfaſſung als Landtagsabgeordneter geleiſtet habe.
Das iſt ein ganz unberechtigter Vorwurf. Der Eid iſt eine
orgeſchriebene Form. Ob bei „Gott“ oder bei „Mohammed“
der bei ſonſtwem geſchworen wird, iſt für die Sache ohne
r Freidenker ſollten auch in dieſer Beziehung frei
ſenken.

Jn München finden dieſen Montag die Gemeinderats
vahlen ſtatt. Von den 60 Gemeindebevollmächtigten (Stadt-
verordneten) ſcheiden 20 aus; von den 20 Magiſtratsmitglie
dern 10. Unter den ausſcheidenden Stadtverordneten befinden
ſich ein Sozialdemokrat, zwölf Liberale, ſieben vom Zentrum.
Von den zehn Stadträten ſind acht liberal und zwei ultramon-
tan. Jm Magiſtraiskollegium bleiben drei Sozialdemokraten
und ſieben Liberale, im Stadtverordneten-Kollegium acht So
d emokraten, 21 Liberale, ein Demokrat und acht Zentrums
eiite.

Die Wahlen am Montag finden zum erſten Male nach der
Verhältniswahl ſtatt. Auf ihren Ausfall blicken alle mit gro
ßer Spannung.

Ein Ausſchlußantrag gegen Genoſſen Richard Calwer
iſt, wie gemeldet wird, vom Vorſtand der Parteiorganiſation
des Kreiſes Teltow-BreskowCharlottenburg geſtellt worden.
Der Parteivorſtand ſoll Calwer bereits aufgefordert haben,
ſeine Schiedsrichter zu nennen. Vorſitzender des Schiedsgerichts
ſoll Genoſſe Willi Friedländer werden.

Genoſſe Otto Hue ſollte nach Meldung des Wolffſchen
Depeſchenbureagus am Mittwoch abend nach Rückkehr aus einer
Verſammlung in ſeiner Wohnung vom Blutſturz befallen wor
den ſein. Die Nachricht iſt durchaus unrichtig. Hue ſitzt ſeit
Donnerstag im Reichstag.

Maſſenverſammlungen gegen das perſönliche Regiment
und gegen die neue Steuerplünderung finden fortgeſetzt in
vielen Städten ſtatt. Die Verſammlungen ſind überall ſehr
ſtark beſucht.

Sozialdemokratiſch organiſiert werden zurzeit mit gutem
Erfolge die Landarbeiter in einigen Bezirken Südbayerns. Ein
Augsburger Zentrumsblatt, das die Landorganiſationen ſeiner
Partei mit Schmerzen ſchwinden ſieht, bemerkt dazu:

Die Sozialdemokraten ſchlagen nun von allen Seiten Gene-
ralmarſch; ſie werden in die Lücken einrücken! Unſere Leute

a

und Schl

S. Sonntag den 22.

haben es nicht anders gewollt; ſie ſollen auch die Folgen tragen
und ſich nicht beklagen, wenn die, welche ihre Hilfe in beſter
Abſicht angeboten hatten, nun Gewehr bei Fuß ſtehen.

Damit geſteht man tränenden Auges das jämmerliche Fiasko
der chriſtlichen Landarbeiterbewegung. Wir aber werden die
übernommene Erbſchaft pflegen und ausbauen.

Gewerkſchaftliches.
Die Kriſe und der Deutſche Metallarbeiterverband.
Deutſche Metallarbeiterverband hat im Jahre 1907 be

zahlt

An auf der Reiſe befindliche Arbeitsloſe 294 997,82 Mk.
An am Orte befindliche Arbeitsloſe. 952 820,50 Mk.

Zuſammen 1 247 818,82 Mk.
Berlin iſt an dieſer Summe beteiligt wie folgt:

An auf der Reiſe befindliche Arbeitsloſe 22910,45 Mk.
An am Orte befindliche Arbeitsloſe 489 377,05 Mk.

Zuſammen 512 287,50 Mk.
Für die erſten drei Quartale des Jahres 1908 zahlte Berlin
für das Reich können die Zahlen noch nicht vorliegen:

Jm 1. Quart. für Arbeitsloſe auf der Reiſe 2528, Mk.
am Orte 261 567,

Jm 2. Quart. für Arbeitsloſe auf der Reiſe 5855,
am Orte 241 307,65

Jm 3. Quart. für Arbeitsloſe auf der Reiſe 5917,60
am Orte 184 863,55

in Summa 702 038,80 Mk.
Für das Königreich Sachſen wurden z. B. 1907 insgeſamt
121 965,57 Mk., aber im 3. Quartal 1908 allein 133 293,21 Mk.
für Arbeitsloſen Unterſtützung ausgegeben. Dazu kommen noch
gewaltige Unterſtützungsſummen, die für Umzüge, für Maß-
regelung, für Streiks, für Kranken, für Rechtsſchutz uſw. gezahlt
wurden.

Die Gewerkſchaften haben die Frage der Arbeitsloſen- Unter
ſtützung zu ihrem Teil ſchon praktiſch gelöſt; die Frage, an die
ſich die Regierung, wie der Staatsſekretär v. Bethmann- Hollweg
ausführte, nicht heranwagt.

Bäcker. Jn Berlin ſiegte bei den Geſellenausſchußwahlen
der Bäckerinnung die Verbandsliſte trotz aller Machinationen
der Jnnung mit 557 gegen 242 gelbe Stimmen. Auch bei den
Beiſitzerwahlen zum Jnnunggsſchiedsgericht ſiegte die Verbands

liſte mit 406 gegen 115 Stimmen. t
Gerichtsſaal.

8scwöfkfengericht,
Halle, den 20. November.

Die Geliebte abſpenſtig machen wollte in der
Nacht vom 5. bis 6. Oktober in einem hieſigen Reſtaurant
ein junger Arbeiter den anderen. Beide gerieten deshalb in
ein z r und mißhandelten ſich gegenſeitig mit Stock

ſſel. Wer angefangen hat, war nicht genau feſtzu-
ſtellen; beide wollen aber in Nolwehr gehandelt haben. Be-
antragt wurden gegen beide Angeklagte je 30 Mk. Geldſtrafe.
Das Urteil lautete auf Freiſprechung. as Gericht kompen-
ſierte die gegenſeitigen Miß handlungen und nahm an, daß
beide Angeklagte in Notwehr gehandelt haben.

Eine üble Tat begingen eines Tages zwei Arbeiter
auf der Straße gegen einen dritten Arbeiter, der einem Poli-
gen berechtigte Hilfe leiſtete. Als ſich der Poliziſt mit einem
eirunkenen Arbeiter umherplagte und er den Mann auf einen

Wagen laden wollte, ſprang ihm ein Arbeiter zu Hilfe. Dar-
auf kamen die beiden Unberufenen hinzu und gaben dem, der
der Polizei Hilfe Wiggpret hatte, Ohrfeigen. Das Verhalten der
beiden erſchien gänzlich unverſtändlich. Sie wurden deshalb
verurteilt, je 15 Mk. zu zahlen.

Meine Tante, deine Tante iiſt im Sinne des
Geſetzes ein Glücksſpiel, das in öffentlichen Lokalen nicht ge
ſpielt werden darf. Ein hieſiger Gaſtwirt, der das Spiel in
ſeinem Lokal geduldet hatte, muß dafür 20 Mk. bezahlen.

Eine Denunziation lag wieder einmal der Anzeige
ugrunde, die gegen eine Wirtin vom Schlamm und drei Pro-ſüklierte erfolgt iſt. Es handelt ſich um Anklogen wegen

Kuppelei. Die Abvermieterin behauptet, unter einem gewiſſen
Zwange auf dem Schlamm an Freudenmädchen abvermieten
zu müſſen, da ſonſt die notwendige Verzinſung für die Häuſer
nicht herauskomme. Uebrigens dulde es die Polizei nicht, daß
in den Freudenhäuſern auf dem Schlamm an ſolide Leute
Wohnungen vermietet werden. Es wird der Angeklagten ent-
gegen gehalten, daß es die Polizei auch nicht dulden könne,
daß Bürgerfamilien mit Proſtituierten in einem Hauſe woh
nen. Das Gericht berückſichtigte, daß die Angeklagten in einem
gewiſſen Zwange gehandelt haben und verurteilte ſämtliche An
geklagten zu je einem Tage Gefängnis. Ein anderes Freu-
denmädchen, das einem Kaufmann die Worte zugerufen hatte:
„Komm herein in Nr. 2“ wurde ebenfalls zu einer Haftſtrafe
verurteilt.

Vom höheren Kunſtintereſſe. Ein hieſiger
Gaſtwirt hatte ein Straſmandat erhalten. weil er in ſeinem
Lokal unerlaubt gewerbsmäßig Luſtbarkeiten veranſtaltet haben
ſollte, bei denen ein höberes Kunſtintereſſe nicht vorgelegen
abe. Nach 8 33 der Gewerbeordnung iſt nämlich zu den
ufführungen eine volizeiliche Genehmigung nicht erforderlich.

wenn dabei ein höheres Intereſſe für Kunſt und Wiſſenſchaft
obwaltet. Der Angeklagte, der gegen das Strafmandat gericht-
liche Entſcheidung beantragt hatte, behauptete nun, ſeine Muſik-

vember 1908. 9. Jahrg.
aufführungen wären künſtleriſcher Art geweſen und der Direk
tor des hieſigen Konſervatoriums, der einer Vorſtellung rwobnt hatte, begutachtete auch ſh. daß Künſtler bei
Kapelle geweſen ſeien und einige Nummern künſtleriſcher Art
waren. as Gericht konnte aber trohdem dazu nicht
emporſchwingen, daß bei dem Gebotenen ein höheres Kun
intereſſe obwaltete und beſtätigte das Strafmandat.

Telepheniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.
Berlin, 21. November. Jm Landtage erklärte heute Miniſter

Delbrück, alle Bergarbeiter, die Abg. Leinert ihm als Zeugen in
dem Radbod Unglück nennen würde, würden im Falle einer Maß
regelung auf fiskaliſchen Gruben Stellung finden. Darauf erklärte
ſich Genoſſe Leinert bereit, die Namen zu uennen.

Rom, 21. Novbr. Die Lage in Sizilien und Kalabrien
wegen der Ueberſchwemmungen noch immer troſtlos. Reggio
von der Umgebung abgeſchnitten. Jn Chirao wurden auf dem
Friedhofe 30 Leichen ausgeſpült. Bahnſtrecken wurden durch Bahn
rutſche geſtört.

Paris, 21. November. Echo de Paris meldet, daß bei der
Verleihung des preußiſchen Ordens pour le mérke an den
ſpaniſchen Admiral d'Amade nur der Vertreter Deutſchlands ge
fehlt habe, während die Diplomaten aller andern Staaten anweſend
waren. Das habe ſehr böſes Blut gemacht.

Vom Balkan.
Rom, 21. November. Die internationale Konferenz wird hier

unter Vorſitz Tittonis tagen. Frankreich, England und Rußland
werden durch ihre Botſchafter vertreten ſein Deutſchland und
Oeſtreich haben noch keine Beſtimmungen getroffen.

Wien, 21. November. Die Verhandlungen mit der Türkei
ſind geſtern bei der Entſchädigungsfrage ins Stocken geraten.
Oeſtreich übernimmt vielleicht die Garantie für eine weitere
türkiſche Anleihe.

Sofia, 21. November. Bei den Parlaments Wahlen in
Mazedonien ſind nur vier regierungsfreundliche Delegierte ge-
wählt worden, ſtatt der erwarteten neun bis elf. Man iſt ver
blüfft darüber.

„Zetzte Aacrichten.
Kopenhagen, 21. Nov. Der frühere Juſtizminiſter Alberti hat,

wie jetzt ſicher feſtgeſtellt iſt, allein die Sparkaſſe der däniſchen
Bauernbank um 16 Millionen Mark betrogen.

Paris, 21. Nov. Der Panzerkreuzer Conde iſt in der Bai von
Ajococa auf den Grund geraten und hat dabei ſo ſchweren Schaden
erlitten, daß er für verloren gilt.

Mailand, 21. Novbr. Der von Wien kommende Luxuszug
nach Nizza ſtieß bei Voghena auf einen Güterzug. Vier Wagen
wurden zertrümmert, die Lokomotive beſchädigt. Ein Bremſer
wurde tötlich verletzt.

Versammlungs-Hnzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht:
Halle: Ortskrankenkaſſe der Brauer und Müller

Sonntag, 29. November.
Zeitz: Schmiede u. Keſſelſchmiede Danntag November.

Maſchiniſten und Heizer, Sonntag, ovember.
oteſtverſammlung, 24. November.

ichtbilderVortrag, Freitag, 27. November.
Meuſelwitz: Vortrag, Dienstag, 24. November.
Bergisdorf: Heffentliche Volksverſammlung,

Montag, 283. November.
Naumburg: Soz. Verein, Montag, 23. November.Wittenberg u. Umg.: Konſumverein, Montag, 30. Nov.
Greppin: Konſumverein, Sonntag, 29. November.

Ein geſandt.
Wie ein Barbiergehilfe um ſein Geld gebracht wird. Unter

zeichneter war ein Jahr bei dem Friſeur Wilhelm Hart-
mann, Mittelwache 6, beſchäftigt. Jch wurde eines Sonn
tags, weil das Geſchäft nicht mehr ging, gekündigt, undwurde acht Tage vor Ablauf der Kün igüngefrift plötzlich ent

laſſen. W verklagte den Friſeur Wilhelm Hartmann auf
18 Mark Wochenlohn und erhielt ihn auch vom Gewerbegericht
zugeſprochen. Als ich nun zu Herrn W. Hartmann kam und
mir mein Geld ausbat, wollte er mir 8 Mark abziehen. e
erklärte mich damit nicht einverſtanden und übergab die Forde-
rung einem Gerichtsvollzieher. Als derſelbe die Pfändung
vorgenommen hatte, mußte ich zu meinem Bedauern erfahren,
daß die Sachen nicht Eigentum des Friſeurs W. Hartmann
ſind ſondern einem Herrn Hahn, Kl. Klausſtr. 14, gehören, ſo
mit war die Pfändung fruchtlos ausgefallen.

Halle a. S. P. Zühling.

Aus dem GHeſchäftsverkehr.
Die bedeutenden Beunger Braunkohlenwerke in Oberbeung

b. n die durchweg mit den modernſten und bewähr
teſten Anlagen verſehen ſind. treten Anfang Dezember in

örderung. Für den Verkauf der geſamten Produktion iſt zur
rleichterung des Verkehrs das „Verkaufsbureau der Beunger

Kohlenwerke in Merſeburg, Halleſcheſtr. 9, Telephon 609, er
richtet, das bereits ſeine Tätigkeit aufgenommen wie ausder Anzeige in heutiger Nummer erſichtich iſt.

Brautleute
Weltgehendste Garuntie,

sowie sonstige Möbel Interessenten sollten nicht versäumen,
vor Binkaut ihres Bedarfes, meiner ständigen grossen Möhbel-
Ausstellung in jedem Geschmack und in jeder Preislage einen
zWanglosen Besuch abzustatten. Kein Laden, aber enorm grosse

Ausstellungsräume direkt im Fabrikgebäude.

Wenn C. Hauptmann, Halle 9. S, wen men wert

h u m
A. e
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h S
alle a. S., Alter Markt 3

berrührenden Waren, ſowie der große Poſten in

2 1216
99

4

99 I r
e99 T 6 88-44 7.00

Roek- und Goehrook-Anzägo
An- u. Abz. nach Uebereinkunft.

2 2
e c re

S

T

nur denkhar günstiecten Zahlungs bedingungen

Herren Damen Garderobe
Möbel, Betten, Polsterwaren

auf Kredit
Sie erhalten wie folgt

Höbel für 98M. An. 6 A. 1.00

öhbel, einzelne Städte 2 M. An

I. 1509 9 80 v 9 2.00
9 360 v 99 30 9 2.50
9 9 550 36 3.00

Damen Jacketts Paletots u. Kleider
zahlung 3 5 S 12 M.

Elegante Einrichtungen

An- und Abzahlun
dis 3000 K. stets vorrünach Weber-

einkunft.

Serie 1 Serie IIserie V

Serie R Serie XGr. 50 em m. Schlafaugen 125 Gr. 57 cm m. Schlafaug. 1

niemals wiederkehrend geboten,können. Ferner ne h ren ieſer Ausnahmetage:

Schmeerstr.
No.

Pelzkrugen l. Soſns von S Alk. Anzahl. an.

Deutsehlands grösstem Kredit- Unternehmen

Halle a.

r. Ulrichstr. 56,

Gr. 22 cm m. Perücke 10 v. Gr. g 7 h 15v. Gr.
Gr. 35 em m. Schlafaug. 35v. Gr. S Vugfaug. 57 Pf. Gr.

Gr. 63 em m. Schlafaug.

Da ich das 7 h zu geh rn sen e

I. H. u. I. Et.

Das Konkurswarenlager der A. Steinerſchen Puppen Fabrik in Schalkau, beſtehend aus

2500 PupDienstag den 1. Dezember zu folgenden sensationellen Serien-Preisens
25 v.

97 v.
Serise III Serie IV
Serie VII Serie VII
Serie X 19 Sorie II

eſenen Preiſen

1 Poſten Lederbälge, Puppenköpfe, Arme, Schuhe u. Strümpfe für die Hälfte des fonſtig. Preiſes.
W Die Preiſe für Puppen haben nur bis zum 1. Dezember Gültigkeit. W

Riesen-Bazar

verkaufe von Sonnabend
den 21. November bis

50 cm m. Perücke 21 Pf. Gr. 26 cm m. Schlafaug.

50 cm m. STiafaug.7 8 Pf. Gr. 50 cm m. Schlafaugen

Gr. 70 cm mit Schlafaugen

en erworben habe, i jedermann diehege e i mir decken zu

Schmeerstr.
No. I.

e Puppon,einem e J
können Sie Ihr Dasein sorgenloser gestalten, wenn Sie bei ans auf Kredit kaufen.

m WMWeihnachtsſeste
wird es Manchem sehr schwoer, sioh die nötige Garderobe oder auch die fehlen-

den Möbel zu beschaffen machen Sie sich deshalb darüber

keine Sorgen mehr
N. Fweh s gibt Ihnen Alles zu den

Puppen-behanten,

Puppen-Steppäeeken

und vieler anderer Artikel

dauert fort.
große Lager muße geräumt ſein.

ter Hant

3

In Halle bei: Krust Flscher,
Moritzzwinger 1. A. Frömert,ingerſtraße. Otto Tene

maſiusſtr. 49 Bruno Bertho oid,
Steinſtraße 48.
Perppurgerſtraße orm. Stit
Nachf. Große S ahe 33.Franz Wahron, Po ginge Ede

K. ieerges n altsgott
ro Ulrichſtraße 30.

mMehlwürmer vk. Glavchaerstr. 79 Fr.

4

Soeben ersenlen ir III. Aufage:

Das persönliche

Redon und sonstlge öffentliche
Aeusserungen Vhelms II.

Zusammöeéngestellt von WIIb. Schröder.

Elegant broseh. 200 Seiten M.

Das Bued bietet ela erschöpfendes
Materfal zur Beurteflung des per-
söntehen Regiments in Deutseh-
land und zu der alle Volkskreige
deschäftigenden Frage der Ad-
schaffung des absolutisttschen

Systems.

Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung, Harz 42/48.

Hochaktuell!

Regiment

Porto 20 Pfg.

I IIIIE eObſtverkauf eine Woche.
Sozluldemokr. Verein kür

ter Markt 11.

t gen billigſt T Zternlicht, Halle und den Saulkrels,

TodesAnzeige.Tel. 1946.

Verbandes der

nis unſerer

Die Mitglieder des
Stelnsetzer un

Hilfsarbeiter
werden erſucht, ſich zum Begräb-

Vereinswirtin der
Frau Grothe am Sonntag vorWe 1/211 Ubr pünktlich im J reges und eifriges e
Waiſen et Reß“ eins einzufinden. wenn dieſe auch r

Verwaltung. Piährigen Siechtums an der Agi

n a eteiden unſer ied
ie GWe jas Grothe,

im Alter von 50 Jahren.
Wir verlieren in ihr ein

tation nicht mehr teilnehmen
konnte.

pedient

aus ſtatt.

Sangerhauſen.
Nachruf.

Hermann Liebau,
Die Beerdigung findet Diens

tag 44 Uhr vom Trauerhauſe

Ehre ſeinem Andenken!
Sorialdemetratzther Vereinn

Hierdurch unſeren e v Nachricht, deß

unſere Vereinswirtin

am Freitag verſtorben iſt. Wir
glieder, ſich an dem Begräbnis am
recht zahlreich zu beteiligen.

ſich 1/211 2 im

Wir werden ihr ſtets ein
w. z e e ren.m zahlr. Beteiligung er

ſucht Der Vorſtand.

c enerfolgt am Sonnta
11 Uhr, von d
KrankenhauſeDie trauernd. h

Frau Jda Grothe
uchen unſere Mit
onntag vormite

Die Mitglieder h
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ſo-r eDirektion re d 74enu n n h reS e 7 2 e s ühr:m „Die Leni von ren W S
Oberba rif es Volksſtück mit Geſ und un 4 Akten von Chriſtian dudaen

Sonntag, den 22. November, abener n aner
=J

Walhbata- Theater.
abend 8 Vhr:23 Vorreſ eiten Ranges

S Sonntag weg.
un est Keine Vorstellg.

2. Central 2

TheaterLeipzigerstrasse 17.
Einiges aus dem dieswöüchentlichen Rieſen Programm:

Die Tochter des Ougenhauers,
Rührendes, lebenswahres Drama.

der Reis u. s. Xultur Japanische Spiele,

in Jtalien. Wunderbarer
Der iderspenotlgen Tähmunge.

Liehchen komm, Die Musik kommt
aus: „Der Mann mit So ſtiſche

Vor- Anzeige Ab 27. November
Oble cchreckliche Eruhen Katastrophe

höheVerkaufs aureau

Beunaer Kohlen-Werkse,
Halleschestr. y. Mersehurg. Telephon 69.

von en Natur

Nach dem gleichnamigen Schauſpiel.

S Kugbilder:
den 3 Frauen.“ i S kenne

3 u in lede Rachog je ſann in.

d r

Lieferungsbeginn: Anfang Dezember.

n Tage habe außer meinem Alteisen- undMit dem heuti
Thür. Güter-Bahnhof am

enetal. etenste

en gros U.Rohprodukten Geschàäft beieröffnet. r welche geneigt ſind an mich abzuliefern, erhalten

r gratis geliefert und ſichere dieſen im voraus die höchſten
agespreiſe zu. Detail- erkauf nur Domplatz 9.
lelefon r. 274. S. Manasse.

franz Briſiparzers ſämtl. Werke.

Rene, ilkluſtrierte r
Vorzugépreis Z. 50 Mk.Herausgegeben von Rud. ron Gottsehall.

Dieſe Ausgabe iſt nur erhältlich in unſerer Volks
war Harz 42/43 und bei A. L.eopoldt, Zeitz.

Zauberakt in herrlicher
Farbenpracht.

e

Domplatz 9 ein

alen
Palettt

schwarz gefüttert, be-
sonders fur

starke Figuren
geeignet

Mk. 36. 25. 16.

Staat Chearer
Vofas
ſelbſt gear z tnur gutemJchlakzeia: z z

Ktofftigtz 36-55
Püschzofas 50-95
Jazchemeia; 50-95

Schränke 22585
Vertüous 32-95

9-25

in Halle a.
Direktion Hofrat V. Rickaräs.

Sonntag den 22. November
70. Ab Vor net ungültig.

Mit der neuen ſzeniſchen Aus
ſtattung.

Tannhäuſer
und der Sängerkrieg auf Wart-

Romqntihht Oper in 3 Aktenherd Wagner.
Unſgng 75 Uhr.

Ende nach 11 Uhr.

Montag den 23. November:
71. Ab.Vorſt. Umtauſchk. gültig.

3. Viertel.

Ktegtische

E.
d zi Sechreibtlschse,Zur ind Zinnernan. ehren Ratten

Text 5 Muſik von A. Lorhing. Küchenmöbel

Vorher: ſowie ganzeDie Puppenfee.

Farbiger

III
Tressen ehe
und Sammethkragen in
grün, grau u. marengo

Mk. 18. 12. 9.

Mk.

5 Prozent Rabatt auf alle Waren.

v r u l n52 w.

r Nu e e

i r h J r

4 t

a 2 v4 x d 7 u5* v 6 J v

94 Leipzigerstrasse 94.

Cezcättetftner äenlh

Für den Verlag des Volksblattes für Halle und
den Saalkreis wird zum 1. März 1909 eventl. auch
früher ein tüchtiger Geſchäftsführer geſucht.
Bewerber wollen Jhre Offerten mit Gehaltsanſprüchen

bis zum 10. Dezember an W. Mehlgarten,
Ralle, Advokatenweg 18, richten.

kinn dünnenubergewsonlich len e

Pantomimiſches BalletDivertiſſe
ment in einem Akt

vo it d. F. Ganl.e e
euselwſtz.

Dienstag den 24. November
abends 8 Uhr im „Gläck auf“

Vortrag Leher.
Der Bildungsausſchuß.

2zeltz.
Franziskanerkoller

Dienstag den 24. November:

kaffeekränzchen
Es ladet ergeben ein

unter Garantie
für gute Ausführung.I. Rosenberg

n J wee

Zillig
Eivenhahnmäntel

größte Auswahl, faſt neu, warm
gefüttert, Poſtmäntel, Sol
datenmäntel von 3 Mark an,

lzmäntel von 10 Mark an,
chaffnerpelze, ſchwere Quali

Kühn 3 e Wound gebrau ugſtiefeln,Fulltärgtlefel, neu u. gebraucht, Halbſtiefeln,
Pelzftiefeln, Holzſchuhe etc.Schaffnerfilzſtiefel, Lang- undz Halbſtiefel, ferner Schnür

ſchuhe, Zug u. Kinderſtiefel,
S große Auswahl; daſelbſt werden auch Schuhe und Stiefel

mit gutem gebrauchten Rie

brösster Lagerbestand.

Renner.
Schülershof l.menleder bill. beſohlt u. repar.

J. Kemlicht. Aer Hart 1.

Gekrönte häupter.
Zur Naturgeſchichte des Abſolutismus.

Katharing II. vor Rußland. eweſen.Auguſt der Starke, Kurfürft von Sachſen. Konfis
c eweſen.c Alexander VI.
arl Leopold von Mecklenburg.

Ludwig XV. von Frankreich.
Philipp J. von Spanien.

riedrich Wilhelm II. von Preußen.
deinrich VII. von ng and.
liſabeth von Rußlan

10. Louis Philipp von Frankreich.
II. apft Julius II.12. riedrich II. von Preußen.

aligula.
14. Ludwig XV. von Frankreich.
15. riedrich Wiſhelm IV.
16. Jwan der Schreckliche von Rußland.
17. ervme, König von Weſtfalen.
18. Jſabella I. von Spanien.
19. Wilhelm II. von Heſſen.
20. Nero.
21. Karl I. von England.
22. Karl Engen von Württemberg.
22. Rudolf Kaiſer von Deutſchland.24. Chriſtian von Schweden.
25. Maria Thereſia von Oeſterreich.
26. Leopold II. von Velgien.

W Jedes Heft 20 Pf. Mä
Auch gebunden in 5 Bänden a Band 1.50 M.

e

Winter Paletots
Winter Paletots

Winter- Paletots
Winter Anzüge

Winter n

P vren
Mk. Anzahlung.

6 Mk. Anzahlung.
8 Mk. Anzahlung.
4 Mk. Anzahlung.
2 r Anzahlung.

en piegel,
ppiche, Tischdecken, Gardinen portidron,5 iereme Damen Kragen, lIacketts.

h u a
v r 5 ar e 1 J 54 r cSee eer W xv t 9 c m 4 3 S hd ehe v X h 53 ee

K. A 4 hc reru 4 3 ma n 3 Je s

14 Leipaigerstrasse 14,
I. und II. Ptage-

M 10 Ninuten vom Bahnhof entfernt e
Poſstorwaren, Federbetten,

Die Volksbuchhaudlung, Harz 42/43
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Nur noch 3 Tagel

h 4 4 Fra n r 55

Kur noch 3 Tagel

Weihnachts- Ausverkauf.
Montag, den 23. Xovember 1908 Letzter Tag

Die Preise sind teils Uber die HAlfte ermässigt. Es sind ausgelegt:

Kostüme, Paletots, Abendmäntoel,

E wit nes
Rabatt-Spar-Vereins.

Kloiderstoffe,

Anerkannt

FARRIX-MARKE. ist die Weltfirma

Gebrücler Rau
Nachstehende Gegenstände ver-

senden wir
30 Tage zur Prohe!

Nr. 1600. Hochfeine kräftige

Herren-
Nickel-Uhrkette
ganze Länge 27 cm, unter Garantie
stets weissbleibend, mit Glücks-
anhänger (Perlmutt mit Emaille-

Kleeblatt) moderne Fasson

zum Preise von nur
Mark 1.40

p- Stück franko
2 Buchstaben

oder 1 Monogramm
in das

Perlmutt des An-

u hüängers ein-e t graviert Kostet nurS 15 Pfg.a e Nachnahme odere Ver San zen Vorausbezahlung
W a de etrages.
dw

r
a

le P

Garantie Schein e eher
wir bereitwilligst um und zahlen

Betrag zurück.

Vmsonst und portofrei

4

kasten.
r

zent sehr leistungsfähig

Wetterhäuschen No. 00

BRILLAFT
FARR MARXE.

Gräfrath
bel Sofingen

Stahlwarenſabrik u. Versandhaus L. Ranges. Versand direkt an Private.
Ungefähr

20 cm hoch

genannt:
„Der Wetterprophet“

prophezeit das Wetter 24 bis 48 Stunden
im voraus u. ist ein reigender Schmuck
für jedes Zimmer.
führung mit farbigem Flimmer, vorzüg-
lich gut gearbeitet, in Klötzchenimitation,
mit Thermometer, Hirschkopf und Star-

Gesetzlich geschützt.

Nur bei uns zu haben!

Sehr hübsche Aus-

S
ohne Kaufzwang, versenden wir auf
Wunsch an jedermann unseren grossen

illustrierten
Welbnachts Pracht Katalot

ca. 8000 Gegenstände enthalt. und zwar:

t
alt i

S

Luxus- und Geschenkartikel, Uhrketten,
e a und Parfümes, nützliche Bücher, Pfeifen,

c und reizende Ausführung meinen
meine Erwartung noch übertroffen.
haben sich mehrere meiner

führung und Haltbarkeit

freut gewesen.

Bei e Datrs-Forin T

dlegene und prels würdige Ware zum Versand Kommt.
6000 lIobende Anerkennungsschreiben bestätigen Güte ung

Qualität unserer Waren.
So schreibt Herr Datschewski unaufgefordert:

messer heute erhalten und sage lhnen für prompte Zusendung

Kunden Gegenstände
schicken lassen und sind über die Aus-

sowie schnelle
Bedienung und gute Verpackung sehr er-

gez. Bruno Datschewskiöi.

Garantfe für tadelloses Funktionieren!
Gebrauchsanweisung bei jedem Stück.

Preis per Stück nur 95 Pf.
Unter 2 Stück werden nicht abgegeben.

Porto für 2--10 Stück nur 60 Pf.
Beste Solinger Stahlwaren aller Art, Rasierutensilien, Haarschneidemaschinen,Haus- und Küchengeräte, Gartengerute, Werkreuxe aller Art,
Jagdartikel, Fahrräüder, Fahrradzubehör und Sportartikel, Optische Waren,

Gold- und Silberwaren, Uhren,Portemonnaies und andere Lederwaren, Bürstenwaren, Haarschmuck, Soifen
Zigarren,Kinderspielwaren aller Art, Christhaumstaändoer, Christbhaumschmuck und viele

andere Artikel in grösster Auswahl.

Der Weltruf unserer Firma bürgt dafür, dass nur elegante ge-

Waffen und

NMusikinstrumente,

Voebar

„Das Taschen-

Hat
w.

verbindlichsten Dank.
Auf meine Empfehlung hin

von Ihnen

Sorgen Verein gumbire.
Montag den 23. Novbr., abends 8/2 Uhr im Schwarzen Adler

Verſammlung.
Vortrag des Genoſſen Leopoldt über „Fravenorganisafion,

Zahlreiche Beteiligung erwünſcht, insbeſondere ſind die Frauen

unſerer Genoſſen willkommen Der Vorstand.
Tentral Verband 4. Schwiede u. Kegzebchnlede, Iahlst. Zeltz.

Achtung, Kollegen! Steinerts Reſt.cusserordentſiche titeüeder ersammiune.

Tagesordnung l. Die n Geſetzgebung desDeutſchen Reiches. Ref.: Genoſſe Eüldenberg, Arbeiterſekretär in Halle. 2. Geſchäftliches und Verſchiedenes.
Jedes Mitglied ſoll der r Tagesordnung halber in der Ver

ſammlung erſcheinen. egen vom Lande ſeien beſonders aufdieſe Verſammlung ufer g gemacht. bie Orts- Verwaltung.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Augquſ Gro h.

Tren
bleibt ein jeder Käufer der echten
Steckenpferd-Lilienmilch-Seife
von Bergmann 6o., Radebeul,
denn dieſe erzeugt ein zartes, rei
nes Geſicht, jugendfriſches Ans
ſehen, weiße, ſammetweiche Haut
u. ſchönen Teint. à St. 50 Pf. bei
Helmbold Co., Ernst Jentzseh,

F. A. Patz, E. Riechter,
Alfred Reubke, Ernst Fischer.

In Glebichenstein: Wiln. Hoschel.
Im Stedten: Garl Degenkolbe.

Briketts e
Prexstorf wie m
R. Weihmann, enrgfne

Wäsche ete.

Iömieclice. am Leipziger Turm.

Keine
kalten
fFüsse
mehr beim Tragen der

echten

Vollstiefeln
D. R. Pat.

Aerztlich empfohlen,
wärmer als Pelz,

wasserdicht und für
Rheumat. vorzäglich

geeignet.

Alleinverkauf:

VÄlwn von
Khweerztrazce 23.

Ecke Bechershokf.

al

S
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Arbeiter -Sängerchor

Die Mitglieder werden erſucht, ſich morgen,

Sonntag vormittags 9 Uhr, im „Eng-
lischen Hotf“, behufs Grabſtändchen für Frau
J. Gtrothe, pünktlich einzufinden.

Der Vorſtand.

„ſriumph-Automat“
am Leipziger Turm.

Grösste Auswahl feinster Delikatessen m Warme
und kalte Speisen zu jeder Zeit m Vorzügliche
Biere o ff. Weine u. Tafelliköre m Grog V. Arac
u. Rum, Punsch, Glühwein m Kaffee, Schokolade

Bouillon und Pasteten o Deſikate Suppen

Bäütterſeld. Bitterfeld.
Thalin- Thenter.Burgstrasse 46.

Angenehme und belehrende Unterhaltung
Jeden Donnerstag Programmwechſel.

Am Totenzsonntag, geöffnet Demit neuem Programm.Es ladet ergebenſt ein Die Oireition.

Zeit. Zeita.Schloss Wilhelmshöhe
Heute, Sonnabend, anfan t Uhr abendsGoselisohar s BallI.

Starkbeſetzes O Neueſte Tänze!Zu morgen eltag, le meine gutgeheizten lalitaten
Vorzüglichen Kaffee und en.r 4 g J. Strohsohneider.u gef. Beſuch ladet höfl. ein

Därme Alle Sorten Felle
kauft zu höchſten Preiſentrocken und empfiehlt

S. Hahn, Dorotheenſtraße 15. S. Hahn, rvtheenſtraße 15.

Bluson, Kostümröcke, Morgenröcke, Unterröckoe, nerkigjder,

AMitgted es
Rabatt -spar- Vereins

lNe hen luft

Wochensehrift
der dentsch. Sozialdemokratie,

Es sollte niemand versäumen,
auf Die Neue Zeit zu abon-
nieren,

Vierteljahrs Adonnem nut

3.25 Pf. Cinzel- Nu nmer257f.

Bestellungen nehmen entgegey
alle Austräger und die

Volks Buchhanälung,
Harz 42/43.

h

Eleg. Kleidersekretüre
nur 27 Mark, Vertikow 34 Mark,Echreibtif e 32 Mk.
Gr. Auswahl in lusctattungen.

Karl Bieler,

Polz-Stolns

Eine große Partie Pelzkragen
in allen Pelzarten, diesjährigeNeuheiten in inſter Ausführung,

673 wieder eingetroffen u. werden
ieſelben im einzelnen zu billigen

Preiſen verkauft.Sieine2 32,
W Beſichtigung o R Ka

a gung oh
Holzschuhe,

Holzpantoffeln, Pantoffelhölzer,

Holzſchuhhölzer.
Auch Neubeſohlen alter Schnuhe.

Holzxchuhfahnu Chr. Musche,

Gottesackerſtraße 14.

Blilige höhmische Bettredern.
1 Pfund graue

i R s6 1 Pſ.

geſch iffene,

d. ſchneeweiße, ſetzo geſchli ene
70, 3 M. 40. Verſand ze Nachnahme von 10 Pfund an

ranko. u franko geſtattet, für
Nichtpaſſendes Geld retour. Preis
liſte gratis. S. Benisoch

g m geſchiifſene,

anweiße, i. umige,

1 M. 70, 1 M. vo

in Deſchenitz Nr. 874. Böhmen.

Räumfuhren in offen. u. Ver
ſchlußwagen werden billigſt angen.
W. Mühner, Gr. Brunnenfſt. 53.

m J
c

Gerstäcker
in Einzel Ausgaben
gute Jlluſtrationen.

Tahiti, Roman aus dem St
ſee

Unter dem Aequator, Java
niſches Sittenbild 1.75

Die Regnulatoren in Arkanſas,
Aus d. Waldleben Amerikas 1.50

Flußpiraten des Miſſiſippi,
Fortſetzung von Regulator.
in Arkanſas 1.50Gold, Roman aus den Gold
feldern Kaliforniens 1.50

Die beiden Sträflinge, auſtr.

Roman 1.50Der Kunſtreiter, Erzählung 1.25
General Franko, Lebensbild

aus Ecuador 1.25Gerſtäcker iſt als guter Erzähler
bekannt und ſind ſeine Werke zur
Anſchaffung beſtens zu empfehlen.

Zu begehen durch alle Aus
träger und
Volks Buchhancdlung,

Halle a. S., Harz 42/43.

Drud der Halleſchen Genoſſenſchafis Buchbruckerei (E. G. m. d. H.) Hake a. S.
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Sonntag, 22. November

Die Jungfrau in der Geſäßlaſche.
Von Viktor Auburtin im Simpliziſſimus.

Von dem Augenblicke an, da die goldene Jungfrau Jlona im
Elyſium-Theater zu Hannover auftrat, iſt der Korrektor Blü
mel ein ganz anderer Menſch geworden. Es iſt, wie man ſo
zu ſagen pflegt, eine innere Wandlung in ihm vorgegangen,
und wie er nun an dieſer inneren Wandlung zugrunde gegan
gen iſt, dieſes ſoll in der hier vorliegenden Geſchichte berichtet
werden.

Die Jlona trat alſo im Elyſium zu Hannover auf und war
vergoldet. Das heißt: ſie ſtellte auf einem Poſtament allerlei
künſtleriſche Poſen und war dabei eigentlich und bei Licht be
ſehen ſo ziemlich nackt. Aber bevor ſie auftrat, wurde fie von
ihrem Jmpreſario erſt ganz mit Vaſeline beſtrichen und dann
mit Goldſtaub bepudert. So ſah ſie mit ihren nackten Armen
und Beinen aus, wie eine in Metall gegoſſene Figur und
glänzte ſo fettig wie die bronzierte Büſte Seiner Majeſtät im
Billardzimmer des Hotels „Zu den vier Jahreszeiten“. Das
alles nannte man die goldene Jungfrau, und goldene Jung-
frauen dieſer Art waren vor einigen Jahren ſehr in Mode und
konnten in jedem beſſeren Varitee des deutſchen Vaterlandes
beobachtet werden.

Als nun die goldene Jungfrau im Elyſeum zu Hannover auf
trat, da ging auch der Korrektor Johannes Blümel hin, und
von dem Augenblick an, da er ſie erblickte, war es ganz einfach
um ihn geſchehen. Er konnte ſich nicht ſatt ſehen an ihrer
leuchtenden Geſtalt, die ihm wahrhaftig wie die einer Fee oder
gar einer Venus erſchien. Die Liebe und die Sehnſucht faßten
ihn wie ein ſchnelles Fieber, und als er nach der Vorſtellung
einſam nach Hauſe ging, da beſchloß er, dieſem außergewöhn-
lichen Weſen in ſeinem Herzen eine ſtille Anbetung einzu
richten.

Natürlich dachte er nicht daran, zu ihr in ein näheres Ver-
hältnis zu treten. Denn ſolche goldenen Jungfrauen, die ſind
wohl etwas ganz beſonderes Vornehmes und werden ſich höch-
ſtens mit Kommerzienräten oder mit Milliardären abgeben.
Und Johannes Blümel war nichts als ein etwas ſchief geratener
Korrektor, der mit einem Monatsgehalte von 225 Mark bei
Bock u. Ko. angeſtellt war und jeden Augenblick gekündigt wer
den konnte.

Er hatte niemals verwegene Anſprüche geſtellt, war immer
beſcheiden zurückgetreten, hatte immer jeden anderen zuerſt
durch die Tür gehen laſſen und war auf dieſe Weiſe ein küm-
merliches Männchen von jetzt ſo zirka 50 Jahren geworden.
Auch verheiratet hatte er ſich lieber nicht, ſondern war ganz
einſam geblieben, und wenn nicht der Kegelklub Ratze am
Mittwoch abend geweſen wäre, ſo hätte er überhaupt keinen
Menſchen gehabt in ganz Hannover und in der weiten Welt.
Das aber war ſein größter Erfolg im Leben geweſen, daß er
in den Kegelklub Ratze als aktives Mitglied aufgenommen
wurde. Dieſer Kegelklub verſammelte ſich jeden Mittwoch
abend im Reſtaurant Zu den vier Jahreszeiten und war aus
Rentiers, Wurſtfabrikanten, Kolonialwarenhändlern und ande-
ren ſolchen Ehrenmännern zuſammengeſetzt. Blümel war auf
die Empfehlung eines ſeiner früheren Chefs Mitglied geworden
und war außerordentlich ſtolz darauf, der Gefährte ſo gewich-
tiger und behäbiger Bürger ſein zu dürfen. Ja, er freute
ſich die ganze Woche hindurch nur immer auf dieſen einen
Abend, an dem er endlich einmal mit Menſchen ſprechen und
lachen und ihre Hände faſſen durfte. Denn ſo ſtand es nun
ſchon allmählich um Herrn Blümel, daß dieſer Abend mit der
Kegelei ſeine einzige und letzte Verbindung mit der menſch-
lichen Gemeinde repräfentierte.

Der gütige Leſer ſieht es ſelbſt ein, daß ein ſo beſchaffener
Korrektor nicht der Mann war, es mit einer goldenen Jung-
frau aufzunehmen, die im Elyſium auftrat. Seine Anbetung
bekundete ſich vielmehr dadurch, daß er jeden Abend ganz heim

8lich ins Theater ging, und zwar auf den letzten Stehplatz,
dem ihn keiner vermutete. Außerdem aber kaufte er
liche Photographien der goldenen Dame auf, die
nur irgendwie zu haben waren. Alle Pofen
denen ſie fich hatte photographieren lafſen,
als Schlafende Nixe, als Lucretiag mit dem
cholie und als Unſere Zukunft liegt auf
ſchönſtes Bild aber war das als Rule Britannia, wo ihre
in der ganzen Länge und Herrlichkeit zu beſehen waren,
von dieſem Bild kaufte er ſich nacheinander anderthalb Dutzend
in allen Läden der Stadt zuſammen, ſo daß die Händler ſchließ
lich gar nicht wußten, wie ſie dieſen Bedarf an nacktbeinigen
Rule Britannias decken ſollten.

Die ganze Gemäldegalerie, die er ſo zuſammen bekam, trug
er fortwährend bei ſich herum, in allen Taſchen ſeiner Leibes
bekleidung vertei. Jn der Bruſttaſche, in der Hoſen und
Paletottaſche, in der heimlichen Geſäßtaſche, in der vernünf
tigere Menſchen ihre Kaſſenſcheine zu transportieren pflegen.
überall hatte Herr Blümel die goldene Jungfrau in vielen
Exemplaren und Varietäten zu ſitzen. So er ſchließlich
ganz vollgefüttert und aufgefreſſen ausſah, end es doch
nur heimliche Liebe war, von der niemand etwas wiſſen ſokte.

Denn er wäre auf der Stelle geſtorben vor Scham, wenn
irgend jemand gemerkt hätte, welchen Harem er bei ſich herum
trug, und das Blut ſtieg ihm in die Wangen, wenn er daran
dachte, daß ihm jemand einmal in die faſſen könnte;
etwa auf der Unfallſtation oder gar im ub Ratze, bei
dieſen Brüdern, denen aber auch gar nichts heilig iſt.
gerade dieſe Heimlichkeit und Gefahr verſetzten ihn auf ſeine
Art in eine unbändige Heiterkeit, und er lachte nun alle Men
ſchen aus, die nicht wußten, welche Schätze er da ſo bei ſich
herumtrug. Er wurde damals, wie geſagt, ein ganz anderer
Menſch, trank hier und da ein Glas Wein, was er früher nie
getan hatte, und pfiff immerfort vor ſich hin, während er ab
wechſelnd einmal die Bruſttaſche oder die Hoſentaſche oder eben
die Geſätztaſche voll inniger Wonne drückte und die darin be
hüteten goldenen Jungfrauen befühlte. Jn ſeinem Verein war
er ganz ausgelaſſen, ſo daß ſeine Freunde ſich wunderten und
auf die ſonderbarſten Einfälle kamen; er habe eine alte Tante
beerbt oder einen reichen Juden totgeſchlagen oder ſonſt ſolche
Vermutungen.

So war es auch am Abend des Sedantages, an dem der
Kegelklub Ratze ſehr feierlich beiſammen war und an dem die
Geſchichte auf wahrhaft ſchreckliche Weiſe zum Klappen kommen
ſollte. An dieſem Schickſalsabend machte Blümel in ſeiner
Unternehmungsluſt ſeinen Gefährten den Vorſchlag einer
Lotterie, wie ſie ſchon oft veranſtaltet worden war. Jeder
mußte demnach eine Mark auf einen Teller legen, und die
ganze Summe ſollte dann ausgewürfelt und dem Gewinner
überlaſſen werden. Da der Klub an dieſem vaterländiſchen
Abend in glänzender Vollſtändigkeit erſchienen war, ſo kamen
immerhin 25 Mark zuſammen, und um dieſes Häuflein Silber
linge gruppierte ſich nun die Geſellſchaft, in deren Mitte, ohne
daß jemand etwas ahnte, ein unbekannter Dieb verborgen war
und nur auf eine Gelegenheit paßte. Während man mitten
im beſten Knobbeln war, trat verſpätet ein Mitglied ein, dem
ſich alle mit großem Halloh und Zurufen entgegenwandten, ſo
daß der Tiſch für einen Augenblick unbeobachtet war. Und als
man ſich zu dem Spiele zurückbegab, da ſtellte es ſich heraus,
daß die 25 Mark glattweg vom Teller verſchwunden waren.

Der heimliche Dieb, der in der ehrenwerten Geſellſchaft inbe
griffen war, hatte die gute Gelegenheit benützt.

Blümel hatte dicht neben dem Gelde geſtanden, und da er an
dieſem Tage ſchon ſonſt allerlei Unfug getrieben hatte, nahmen
nun ſofort alle an, er habe das Geld des Spaßes halber ge-
nommen und verſteckt. Gleich ſtürzten einige auf ihn los und
ſchrien: „Gib das Geld her, du Schuft!“ Er wehrte ſie lachend
ab. Aber da faßte einer nach ſeiner Taſche, um ihn zu viſt

n 3 zt

z



n

e

e

S

e

e

x e 252 2 e z z s s3 l h ar e e e e
186

53eren, und in dieſem Augenblicke fuhr Blümel entſetzt zurück
von ſich.

wäre er mit Blut übergoſſen.
will nicht, daß Jhr in meine Taſchen faßt,“ keuchte er.

„Jch laſſe keinen meine Kleider unterſuchen; ich dulde es nicht.
Dabei hielt er ſeine Hände krampfhaft auf ſeine Taſchen, wie

wenn dort ein Verbrechen zu verbergen geweſen wäre.
In dieſem Augenblick war es totenſtill geworden in der Ge

ſellſchaft. Dann ſahen ſich alle verſtändnisvoll an und gingen
nin an ihre während deren ſie Herrn Johannes

lickes und keines Wortes würdigten den gan

en Mittag von der Arbeit in ſein
er auf dem Tiſch einen Brief und
kam von dem Klubpräſidenten, der

gab, den Verein künftig zu meiden;
allem weiteren abſehen und die Sache auf

Das Paket aber enthielt ſein Stammſeidel,
der menſchlichen Gemeinde nun definitiv zu

de, damit er fürderhin ganz allein daraus
ſo viel ihm beliebe.
ckelte das Glas aus und ſtellte es vor ſich auf den Tiſch.
dieſes Glas aber ein gar artiges Ehrenpokälchen mit

Klappdeckel und einem zierlichen Gemälde
derfront. Da ſah man in bunten Farben abgemalt
ſche, aber ſozuſagen ſymboliſche Perſonen: nämlich

den römiſchen Gott Bacchus, der Weinlaub im
in der Hand den Thyrſosſtab hatte dann in der

a Burgfräulein, gar ſauber mit Gretchen
und weißer Halskrauſe ausſtaffiert; und ſchließlich

Landsknecht, der feſt und treu das gute Schwert mit der
faßte. Alle dieſe Perſonen zuſammen aber hielten ein

m eerher fröhlich im gläſernen Winde flatterte,
auf dem Vers zu leſen war:

Es leuchten drei freundliche Sterne
Dunkel des Lebens hinein,

eſelben winken von ferne,
Sie heißen Lieb', Freundſchaft und Wein!

Johann Blümel ſah ſich die Herrlichkeiten noch einmal mit
verſchwimmendem Blick an und dachte daran, wie ſchön es doch
immerhin geweſen ſei. Auch erwog er, was nun werden würde,
wenn er keinen Menſchen mehr hätte auf der ganzen Welt, und
wenn die Geſchichte ſich herumſpräche bis in ſein Bureau; und
wie überhaupt ſo etwas komme, ganz plötzlich wie ein Donner-
ſchlag, ohne daß ein Menſch dagegen etwas kann.

Vier Wochen ſpäter, als die goldene Jlona ſchon längſt ein
glänzendes Engagement nach Halle a. S. angenommen
hatte, zog man den kümmerlichen Kadaver des Herrn Blümel
aus dem Kanal. Er kam an der Waſſerkunſt angeſchwommen,
da, wo das Waſſer eigentlich immer am ſchwärzeſten iſt und
am tollſten ſtinkt. Als man ihm den Rock aufknöpfte, um nach
den Papieren zu ſehen, da fand man alle ſeine Taſchen dick voll
gepfropft mit den lüſternſten Bildern der Welt. Es war die
„ſchlafende Nixe“ und die „Britannia“ und die „Melancholie“,
die Herr Blümel mutig und dreiſt mit ſich in den Tod genom
men hatte. Vor den Fiſchen hatte er ſich alſo nicht geſchämt
mit ſeiner goldenen Liebe und vor Gott dem Herrn, der unſere
Taten richtet, offenbar auch nicht.

Wie verſchütteten Grubenarbeitern zumnte iſt.

Aus Emile Zolas Roman Germinal.*)
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Die am e der erſten Kataſtrophe im Schacht zurückgebliebenen Unglüdlichen waren in ein echte abge
brochen. s er r ihnen ſchon bis zum Leib. Das
Donnern der her ermaſſen betäubte ſie, das
Krachen der Balken lie ſie glauben, die Welt gehe unter. Zum
Wahnſinn aber brachte ſie das Wiehern der im Stiall verſchütte-
ten Pferde, ein gräßlicher, unvergeßlicher Todesſchrei

Zwanzig Männer ſtürmten in langer Reihe mit hochgehalte-
nen Lampen vorwärts. Der Stollen ſtieg hier ein wenig an,
und ſie konnten 200 Meter weiter gelangen, ohne daß das
Waſſer ihnen höher ging. Ein alter Arbeiter begann lange
vergeſſene Gebete zu murmeln und ſtreckte dabei beide Dau

gebogen in die Luft, um die Geiſter der Grube zu be

n an ſazzfednng von Hedda Moeller-Bruck. Leipzig. R.

kannten die

An der erſten Kreuzung aber gab es ſchon eine Meinungs
verſchiedenheit. Der Pferdeknecht wollte nach links abbiegen,
die andern ſagten, man könne den Weg abkürzen, wenn man
rechts gehe. Darüber ging eine Minute verloren.

„Laßt ihr meinetwegen eure Knochen hier,“ rief Chaval wü
tend, „ich gehe dieſen Weg.“

Er wandte ſich zur Rechten, und i Kameraden folgten
ihm. Die andern aber galoppierten hinter dem alten Mouque

er, der auf dem Grunde des Réquillart groß geworden war.
r aber zögerte jetzt e und wußte nicht mehr, wohin er ſich
u wenden habe. Die rn hatte ſie alle verwirrt, fie

tollen nicht mehr. Bei jeder Kreuzung ſchwankten
ſie, und es gab einen kurzen Aufenthalt.

als der Stollen plötzlich vor ihnen ſchloß. Ein ungeheurer
Block ſtürzte herab und trennte ſie von den andern. s
Waſſer unterwuſch bereits das Geſtein, von allen Seiten hörte
man das Getöſe der Einſtürze. Sie mußten auf dem Wege
zurückkehren, auf dem ſie gekommen waren, und ſie wußten
nicht mehr, in welcher Richtung ſie gingen. Es war nun zu
pät, ſie mußten den Gedanken aufgeben, durch Réquillart
inaufzukommen. Jhre einzige Hoffnung war, die höher ge
egenen Stellen zu erreichen, wo man

konnte, wenn das Waſſer fiel.
Etienne erkannte endlich den Guillaumeſchacht.
„Gut,“ ſagte er, „nun weiß ich, wo wir ſindl

auf dem richtigen Wege, aber jetzt, Gott verdamm' mich
wir müſſen uns jedenfalls noch mehr nach rechts halten.

Das Waſſer ging ihnen bis an die Bruſt, ſie kamen nur ſehr
langſam vorwärts. Da ſie noch ihre Lampen hatten, ver
weifelten ſie nicht. Sie blieſen eine aus, um Oel zu ſparen.
ls ſie den Rollweg erreichten, veranlaßte ſie ein Geräuſch

hinter ihnen ſich umzuwenden. Waren es etwa Kameraden,
die keinen Ausweg gefunden hatten und nun wiederkamen?
Doch ſie ſchrien als ſie eine n See Maſſe

i

ihnen zu Hilfe kommen

aus dem Dunkel auf ſich zukommen ſahen. Sie war zu rieſen-
haft für den engen Stollen und kämpfte verzweifelt gegen
das Holzwerk, das ſich in ihre Seite bohrte.

Es war Bataille, der alte Gaul. war er durchdie dunklen Stollen galoppiert. Den Weg in
Stadt, die er nun ſeit elf Jahren bewohnte, ſchien er zu ken
nen; ſeine Augen ver ten in dieſer ewigen Nacht zu ſehen.
Er rannte t ohin? Sollte er vielleicht3 einmal an die Mühle kommen, ans Ufer der Scarpe, wo
er ſeine Jugend verlebt, an die ihn manchmal noch eine Erinne
rung mahnte, eine Erinnerung an die Sonne, die wie eine
roße Lampe in der Luft hingl Er wollte noch leben, ſein
iergedächtnis erwachte, und das Verlangen, noch einmal die

Luft der Ebene da oben zu atmen, trieb ihn vorwärts. Er
wollte das L finden, das ihm den Ausweg ins Licht ge-
währte. Das Waſſer verfolgte ihn, ſchlug um ſeine Schenkel,
biß eiſig kalt in ſeine Haut. Und er lief weiter und weiter,
ob auch die Stollen enger und niedriger wurden. Schon riß
er 4 die Seiten an dem Holzwerk auf, ließ Hautfetzen an den
e en hängen. Die Grube ſchien ſich um ihn zuſammen

ließen zu wollen, um ihn feſtzuhalten und zu erſticken.
Etienne und Katherine ſahen jetzt, wie er zwiſchen dem Ge

ba ſtecken blieb. Er war auf die Vorderbeine gefallen und
atte ſie gebrochen. Mit einer letzten Anſtrengung ſchleppte

er ſich noch ein paar Meter weit, aber ſeine Flanken ließen
ſich nicht mehr durch den engen Gang preſſen, er blieb einge
klemmt ſtecken. Sein blutiger Kopf ſtreckte ſich vor, ſeine
großen hervorquellenden Augen ſuchten noch nach einem Aus
J. Das Waſſer bedeckte ihn bald, und er wieherte und
röchelte lang und furchtbar, wie die andern Pferde im Stall
im S geröchelt und gewiehert hatten. Dann, als

ihm das Waſſer endlich über den Kopf geſtiegen war, ver
ſtummte er und tiefes Schweigen herrſchte endlich wieder.

„Ach, mein Gott, ich will nicht ſterben, ich will nicht ſterben l“
ſchluchzte Katharine, „bring' mich fort, rette michl“

Sie hatte den Tod geſehen. er einſtürzende Schacht, das
ſtetig ſteigende Waſſer in den Gruben, nichts hatte ihr ſolch ein
Grauen erregt als der Todesſchrei Batailles. Es klang ihr in
den Ohren, ſie ſchauderte vom Kopf bis zu den Füßen.

„Bring' mich fort! Rette michl“
Etienne trug ſie fort. Es war die höchſte Zeit. Das Waſſer
ing ihnen bis an die Schultern, als ſie den Rollweg empor

tiegen. Er mußte ihr helfen, denn ſie hatte nicht mehr die
u an dem Holzwerk feſtzuhalten. Dreimal glaubte

er, ſie falle in das Meer, das unter ihnen brandete, wieder
zurück. Als ſie den erſten waſſerfreien Stollen erreicht hatten,
konnten ſie ein paar Minuten ausruhen. Doch drang das
Waſſer ſchnell bis zu ihnen vor, und ſie mußten wieder weiter.
Und ſo ging es ſtundenlang fort, vor dem Waſſer her, von einem
Stollen in einen höheren. Jm echſten Stollen glaubten ſie,
einen Augenblick kein weiteres Steigen des Waſſers zu be
merken, und die Hoffnung ließ ihre Wangen fiebernd erglühen.
Doch bald ſchwoll es um ſo ſchneller an, ſie eilten in den ſieben
ten und von da in den achten. Jetzt blieb ihnen nur ein ein
ziger übrig, und angſterfüllt beobachteten ſie das geringſte Stei

Sie waren etwa 560 Meter hinter den andern Ezrüdaeblieben,

Wir waren

er unterirdiſchen
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en des Waſſers. Wenn es nicht zu en aufhörte, mußtenie dennoch ſterben, wie das alte Pfer

Jeden Augenblick hörte man das Geräuſch von Einſtürgen.
Am Ende der Stollen explodierte die zuſammengepreßte
und riß einmaſſen auseinander, es war das e Ge
töſe eines Erdbebens, ein Stück von jenem uralten f der
Raturgewalten, als die Sintflut die Erde erbeben machte und
Berge und Ebenen durcheinander rüttkelte.

Und Katherine unaufhörlich mit gefalteten Hän-
r erben ich will nicht ſterben Umſie zu beruhigen, tete Etienne, das Waſſer ſteige nicht
mehr. Sie flöhen nun auch ſchon ſeit ſi Stunden in der
Grube umher, bald müßte ihnen Hilfe kommen. Er ſagte

s Stunden, e genau zu wiſſen, wie viel Zeit ſeit Beginn
Unglück war. Jn Wirklichkeit war ein ganger

Tag vergangen, ſeit ſie in dem Guillaumeſchachte immer
egen.
Durchnäßt und zähneklappernd richteten fie ſich hier zum

Bleiben ein. Katherine zog ihre Kleider aus, um ſie auszu-
ringen, und zog dann und Jacke wieder an, damit ſie auf
ihrem Körper trocknen konnten. ſie barfuß war, gab er r
eine Holzſchuhe. Sie wollten hier nun ru warten. Die

hatten ſie niedrig geſchraubt, damit ſie weniger Oel
r erriß ihnen ein Krampf faſt den Magen, ſie

ten beide entſetzli Hunger in den Eingeweiden wühlen.
ls die Kataſtrophe ausbrach, hatten ſie noch nicht gefrühſtückt,

und ſie fanden nun ihre Brotſchnitte aufgeſchwemmt und zu
Brei verwandelt in ihren Taſchen. Sie mußte erſt böſe werden,
ehe ſie ihn r konnte, ſein Stück 147 Kaum
hatte ſie geßeſen o verfiel vor Ermaktung in Schlaf. Er
ſtarrte mit brennenden, ſchlafloſen Augen vor ſich hin.

Wieviel Stunden vergingen ſo? Er hätte es nicht zu ſagen
vermocht. Er wußte nur, daß durch das ſchwarze Loch der Roll
bahn die ſchwarze, ruheloſe Flut wieder erſchien, die
deren Rücken höher und höher ſchwoll, um ſie zu erreichen. Erſt
war es ein feiner, ſchwarzer Streif geweſen, eine Schlange, die
glatt er glehh nun kam es wie kriechendes, ſich krümmen-
des Schlangenrückgrat heran. Nun leckte das Ungetüm ſchon
die Füße des ſchlafenden Mädchens Er ſcheute ſich, Katherine
zu wecken. War es nicht graufam, ſie aus der Bewußtloſigkeit
aufzuſchrecken, vielleicht aus einem Traum voll Sonnenſchein
Und wohin auch ſollten ſie fliehen! Er ſann nach, und es fiel
ihm ein, daß der Rollweg in dieſem Teil mit einem andern
korreſpondierte, der noch höher nach oben in den Schacht führte.
Das war vielleicht ein Ausgang. Er ließ Katherine ſo lange
wie eben möglich ſchlafen und wartete, bis die Flut ſoweit
herangekommen, daß ſie ihr unbedingt weichen mußten. Dann
erſt richtete er ſie ganz auf, und ſie ſchauderte erwachend zu
ſammen.

„Mein Gott! Es fängt wieder von neuem an.“
Alle Schrecken der vergangenen Stunden fielen ihr ein, ſie

weinte laut auf und ſah den Tod vor Augen.
„Nein, nein, beruhige dich, es iſt nicht ſo ſchlimm,“ beſchwor

er ſie. „Wir können hindurch.“
m dem Rollweg zu gelangen, mußten ſie ganz gebückt

gehen, bis an die Schultern im Waſſer waten. Dann begann
das Steigen von neuem, diesmal nur war es viel gefährlicher.
Sie ſuchten das Seil an ſich zu ziehen, um den Karren oben
feſtzuhalten, denn wenn er plötzli eruntergepoltert wäre,
ätte er ſie zerſchmettert. Doch das Seil war nicht von der
telle zu bewegen, ein Hindernis hielt es irgendwo feſt. Sie

verſuchten nun, nach oben zu klettern, ohne ſich an dem Seil
ne und riſſen ſich dabei die Nägel an dem glitſcherigen
Holzwerk ab. Sie kletterte mit blutenden Händen voraus, er
ſtützte ſie von unten mit ſeinem Schädel. Plötzlich aber h
5 ſich an Balken, die den Weg verſperrt hatten. Darüber
aſtete ne r und machte den Durchgan

r Glück befand ſich ſeitlich von der verſperrten Stelle ein
usgang, und ſie konnten in einen anderen Stollen einbiegen.

Nun begann ein neuer r Sie hatten die letzte
Lampe angezündet, die das unaufhaltſame, tückiſche SteigenJ beleuchtete. Erſt ging. ihnenng as Waſſer bis zu den

chon ihre Knie. Der Stollen ſtieg in
hn fort ein wenig und ſie flüchteten

Knöcheln, nun benetzte es
der Richtung von der Ro
b weit wie nur eben mögli

ufſchub von ein paar Stunden gewannen. Doch bald hatte
der Feind fe wieder eingeholt, die Wellen gingen ihnen bis
zum Gürtel. Sie ſtanden mit dem Rücken gegen den Felſen
gedrückt und ſahen das Waſſer ſteigen und Wenn es
ihnen bis zum Munde ging, dann war es vorbei. Die letzteLampe, die ſie hoch auſgehangt atten, brannte plötzlich düſterer,

ſie unterſchieden bald nur noch einen bleichen Halbkreis, der
immer ſchwächer wurde und von dem ſchwarzen Waſſer auf-

werden ſchien. Und plötzlich umgab ſie ſchwarze
acht, die abſolute Nacht der Grube, die ewige Nacht, in der ſie

bald ſchlafen ſollten, ohne jemals die Augen wieder zu öffnen.
„Gott verdamm' michl“ fluchte Etienne.
Katherine drückte ſich an ihn an und flüſterte das Wort der

Bergleute: „Der Tod bläſt die Lampe aus!“

ganz unmöglich.

achten ſie eine Art er

meh

ſu
nach hinten, wodurch ſie einen

Und doch, gegen die Drohung kämpfte ihr inktr rn c r Wut en hie au Er begann m Haken der Lampe den Schieferbearbeiten, während beht mit den Nägeln n lf. S
ter Bank zuſtande, auf die ſie

hinaufſchwangen. Dort ſaßen ſie, mit gekrümmtem Rücken
und geſenktem Kopfe, denn die Wölbung des Stollens war nicht

r genug. Sie lten das Waſſer jetzt erſt an den
en, doch bald umplätſcherte es ſchon wieder die Knöchel, die

aden, die Knie, es ſtieg, tückiſch, unaufhaltſam. Die Bank,
auf der ſie en, wurde ſo feucht und glitſcherig, daß ſie fich

kr t zn eſthalten mußten l rdieſem kleinen, viel zu kleinen „entkräftet, de

Am ſ ltten ſie unter der Finſternis, die ſie hin
derte, den Tod nahen zu ſehen. Ein furchtbares
herrſchte ringsum in der Grube regte

Scham.
Laſſen Sie mich eine kleine Geſchichte erzählen, die einen Bei

trag zur Geſchichte der menſchli Scham liefert.
Während meiner Dienſtreiſe nach Hanoi unternahm ich mit

einigen Freunden einen Auflug auf den Songkoi an Bord der
Dampferſchaluppe, die mir zur Verfügung ſtand. Wir waren
L s Europäer: ein junges Ehepaar, das erſt vor kurzem in

onking angekommen war, die Witwe eines Brücken und W
bauers, die in unſerer Reiſe eine Ablenkung von ihrem ti
Kummer finden wollte, und endlich ein reicher e cher Globe
trotter, den ich hauptſächlich ſeiner ſchönen Tochter wegen ge
beten hatte mitzukommen. Zu unſerer Bedienung hatten wir
einen anamitiſchen Koch und einen Heigzer.
Während der erſten drei Tage berlief die Reiſe programm-
mäßig. Jch erſpare Jhnen langwierige Schilderungen der
Sitten und Gebräuche des Landes, der finfteren Wälder, die
durch den Fluß nur wenig belebt wurden, der weiten Reisfelder
und der mit Büſcheln und Bambusrohr bewachſenen Ebene.

Mein junges ESh betrachtete alles in einer ebenſo
naiven wie rührenden Stimmung W 77 Von
dem Antlitz der Trauernden ſchien leiſe der Schleier der
Melancholie gie lüften; der Engländer ſtudierte ernſthaft die
Landſchaft, die ihn ſchweigſam ſtimmte, und ſeine anbetungs-
würdige Tochter n die Stunde in vollem Entzücken.

n den lauen Nächten ſchliefen wir an Bord, meiſtens auf der
iffsbrücke. Die beiden Anamiter wachten abwechſelnd.

Da eines Morgens erwachten wir kampflos, widerſtands
los als Gefangene. Piraten hatten unſere Schaluppe, während
wir ſchliefen, umzingelt. J beiden eingeborenen Diener
waren verſchwunden. Jeder Widerſtand wäre nutzlos geweſen.
Was konnten drei Männer und drei Frauen gegen eine
Bewaffneter ausrichten

Wir mußten uns ihnen blindlings ergeben. Sie führten uns
ins nächſte Dorf und wir wurden alle zuſammen in einer gro
ßen, halbdunklen Hütte eingeſchloſſen und aufgefordert, ein
Löſegeld herbeizuſchaffen.

Als unſere vier Briefe um Geld nach Hanoi geſchrieben
waren, wurden wir vollſtändig e Kleider beraubt. Alles
wurde uns genommen, bis auf die Haut wurden wir entblößt.

Umſonſt ſuchten wir ſie durch Bitten zu beſtürmen, uns wenig-
ſtens notdürftig bekleiden zu laſſen, die Bande war taub für
unſer Flehen. Aber ſie bedeuteten uns, daß wir, wenn ſie das
hohe Löſegeld in Händen hätten, zugleich mit der Freiheit
unſere Kleider zurückerhalten ſollten. Vielleicht ſagte dieſenhinterliſtigen Kreaturen ein Jnſtinkt, daß dieſe ans Vor
ſichtsmaßregel uns allen mehr den Willen zur Flucht nehmen
würde, als der Spieß des vor der Tür aufgeſtellten Wächters.

Zweifellos intereſſiert Sie eine nähere Beſchreibung unſerer
Gefühle. Jch werde r ſie Jhnen zu geben. ß

Zuerſt ergriff uns eine brennende Scham über den eigenen
Körper und eine tückiſche Neugier für den der anderen.

Dieſe Peinlichkeit kennen alle Männer, die eine Militärunter
n durchgemacht haben die Arme nehmen in der Unter

ung eine alberne Wichtigkeit an, ſie wo Hände aus Blei
tragen zu müſſen, alle Gelenke ſind ſteif. Die Luft wird einem
dickflüſſig, ſo daß man kaum ſeine Glieder bewegen kann.

Unſere Gefährtinnen drehten uns wie auf Verabredung ſtän
dig den Rücken zu. Die inſtinktive Neugier, die ich Jhnen bekannte, legte ſich natürlich auch auf a

Wir Männer fluchten, die Frauen ſeufzten. Aber die einen
wie die anderen verhüllte nichts als die Scham.

Doch nach und nach bewegten wir uns freier. Der junge Ehe
mann bat um ſeinen Kneifer, den er auch erhielt, und der ihm
den Vorwand für einige natürliche Bewegungen gab. Der Eng
länder ſtrich unaufhörlich ſeinen Bart. Jch entdeckte au der
Erde einen Strohhalm, an dem ich mit befreiter Miene
Unſere Gefährtinnen ließen uns, ähnlich jenen Sternen,
ſich aus neuen Ländern langſam der Sonne zukehren, endlich ihr
Antlitz ſehen.

igen
mehr.



Die Neugier blieb einige Zeit beſtehen. Von der Ver
legenheit befreit, erging ſie ſich in Vergleichen, in kleinen freien
Gedanken, ließ ſich phantaſtiſch wie ein dreiſter Sperling im
Park auf dem nackten Marmor einer Statue nieder.

Dann erloſch ſie. Nach vier Tagen wurden wir von dem un
ruhigen Warten auf das Löſegeld abgelenkt. Der Mangel anKleibung ſtörte uns nicht mehr. Es war die Rückkehr zur Na

tur. Das unerträgliche Klima te ihn logiſch und ang
nehm. Unſere Augen und unſere nken gewöhnten ſie
an den neuen Anblick unſerer Gefährtinnen. Jhre Nacktheit
intereſſierte uns nicht mehr, ſie erſchien uns ebenſowenig der
h n wert, wie die Stoffe, in die ſie die Ziviliſationri

Jch verſtand die Anſicht, die in der Kleidung der Frau Reiz-
mittel des Verlangens ſieht. Denn dieſes Verlangen ſchwand
mit den Kleidern. Nach einer Woche lebten wir in der Unſchuld
wilder Volksſtämme.
Endlich kam das befreiende Löſegeld an, und jetzt ereignete

ſich etwas, was dieſe lange Geſchichte nötig machte.
Unſere Kleider wurden uns ohne Zögern zurückgegeben. Jeder

ſuchte die ſeinen heraus, alſo die Stunde der Befreiung ſchlug.
Wir erhielten die Erlaubnis, während des Anziehens das Lager
durch eine Matte in zwei Teile zu teilen.
Trotz der Ungebundenheit, die wir angenommen hatten, uns
nackt umhergehen zu ſehen, griffen wir mit einer Art Wonne-

„gefühl wieder zu unſeren Kleidern. Doch mit ihnen zu gleicherZeit hüllten wir uns in das ſchwere Kleid der Konvention.

Auf der Erde ſuchte ich meine verloren gegangene Krawatte,
und dabei hob ohne an etwas Böſes zu denken, die Matte
hoch, die uns von dem weiblichen Lager trennte. Aber mit einem
lauten Schrei aus drei weiblichen Kehlen wurde ich empfangen.

Und wiſſen Sie, warum? Die Damen ſtanden im Korſett!
Michel Corday im Berl. Tageblatt.

Der Kältetod der Pflanzen
Nachdruck verboten.

Auf die Urſache des Kältetodes der Pflanzen fällt ein klären
des Licht durch neuere Unterſuchungen, die Apelt über den
Kältetod der Kartoffel angeſtellt hat. Sehr lange galt es als
e ehend, daß der Tod der Pflanzen durch Erfrieren dadurchigeführt wird, daß der e im Zelleninneren der
Pflanze gefriert und dadurch die ebe zerreißt. Dieſe An
ſchauung iſt ſchon vor über einem Jahrz beſeitigt worden,
denn es wurde feſ ellt, daß das Eis ſich gewöhnlich zuerſt in
den Geweben zwiſchen den Zellen bildet, in welche der Zellſaft
bei ſtarker Abkühlung austritt. Müller-Thurgau r nun
die Urſache des Todes darin zu finden, daß der lebenden Sub
ſtanz in den Pflanzen das Waſſer entzogen wird. Dem ſtand
aber die Beobachtung von Mez cr. daß eine große An
zahl von Pflanzen, darunter auch die Kartoffel, eine Eisbildung
in ihren Geweben ertragen, ohne zu erfrieren und zugrunde zu
gehen. Zudem erfolgt die Austrocknung der lebenden Subſtanz
nach den Anſchauungen der phyſikaliſchen Chemie bereits bei
einer Temperatur, bei welcher von dem Tode der Pflanzen noch
keine Rede ſein kann.

Zur Klärung dieſer Frage ſtellte der genannte Herr Apelt
neue Unterſuchungen an, wobei er ſich zur Temperaturmeſſung
der außerordentlich bequemen und genauen thermoelektriſchen
Meßmethoden bediente. Es ergab ſich zuerſt wie auch ſchon
andere Forſcher ermittelt hatten daß es für den Eintritt des
Todes ganz gleichgültig iſt, ob die Kartoffel raſch gefriert und
raſch wieder auftaut, oder ob die Abkühlung oder Erwärmung
langſam erfolgt. Es ergab ſich ferner, daß das Erfrieren nicht
an eine beſtimmte Temperatur gebunden iſt, ſondern daß die
Gewöhnung der Knollen eine wichtige Rolle dabei ſpielt. Bei
Knollen, die vier Wochen lang in einem Wärmhauſe bei einer
Temperatur von 22 Grad gehalten worden waren, lag der
Exfrierpunkt bei --2,14 Grad. Hatten dieſelben Kartoffeln vor
der Unterfuchung vier Wochen lang in einem Eisſchrank bei
0 Grad gelegen, ſo erfroren ſie erſt bei -3,08 Grad. Die bei
mittleren Temperaturen aufbewahrten Kartoffeln hielten ſich
beim Erfrieren zwiſchen dieſen Grenzen. Ganz ähnliches ergab
ſich für die Temperaturen, bei denen der efror dochbei allen Kartoffeln S der Gefrierpunkt des e über
dem Todespunkte der Zellen, ganz gleichgültig, welche Vorbe
handlung die Kartoffeln erfahren hatten. Die Herabſetzung
des rierpunktes des Zellſaftes erklärt Apelt aus der Zucker
anhäufung, die bei niedriger Temperatur infolge der Umwand-
lung der Stärke eintritt wie das übrigens das Süßwerden
erfrorener Kartoffeln auch äußerlich anzeigt. Dies reicht aber
noch nicht aus zur Erklärung der Unterſchiede; man muß viel-
mehr annehmen, daß die lebendige Subſtanz die Fähigkeit hat,
ſich an niedere Temperaturen zu gewöhnen, und zwar verhält-
nismäßig raſch. Ebenſo raſch aber ſteigt auch der Todespunkt, wenn
die Pfanzen an höhere Teinperatur gewöhnt ſind. Dieſe An-
nahme, die ja nach den Beobachtungen im Tierreiche und beim

Menſchen ſehr plauſibel erſcheint, gäbe auch den Schlüſſel dafür,
daß die Gewächſe der kalten und der gemäßigten Zone ſo ſchnell
imſtande ſind, mit ihren Erfrierpunkten beim Eintritt der
kalten resgeit dem Abſinken der äußeren Temperatur zu
folgen, daß auf der anderen Seite aber die im Mai mit ziem
licher Regelmähzigkeit eintretenden plötzlichen Nachtfröſte den
Pflanzen ſo viel gefährlicher werden können als die erheblich
tieferen Temperaturen im Winter.

Die an den Kartoffeltrieben unternommenen Beobachtungen
ergaben ganz ähnliches wie bei den Knollen. Es zeigte ſich, daß
die Widerſtandsfähigteit der Stengel gegen Erfrieren im all
gemeinen vom Grunde aus Posen die Spitze zunimmt. Wenn
die oberflächliche Erfahrung dagegen zu ſprechen ſcheint, ſo iſt
daran zu erinnern, daß die Lufttemperatur in der Nähe des
en zumeiſt größer iſt als in einiger Entfernung vom

n.

Wiederholte Erniedrigung der Temperatur bis in die Nähe
des Todespunktes rig die Pflanzen übrigens mehr als ein
mal erreichte niedrige Temperatur, und einmalige nur kurze
Zeit andauernde Abkühlung der Kartoffel bis zum Todespunkte
kann nicht durch einmalige länger anhaltende Temperatur bis
dicht über dem Todespunkt erſetzt werden. Als Urſache für den
Kältetod bleibt daher nur übrig anzunehmen, daß die Energie-
abgabe zu groß geworden iſt, oder, daß das Protoplasma zer
fällt. Der erſte Grund kann aber nur gelten, wenn auch ilängerer Temperaturerniedrigung bis biſt über den Todespunkt

ein Erfrieren eintreten würde. das jedoch nicht der Fall iſt,
kann man nur zu der Annahme gelangen, daß der Kältetod der
Pflanzen durch Zerfallserſcheinungen des Protoplasmas, der
lebendigen Subſtanz, herbeigeführt wird. Er tritt ein, ſowie
57 untere Temperaturgrenze, der Todespunkt, unterſchritten

rd.

Heiteres.
„Kinder, wie wär's?“

„Kinder, wie wär's, wenn ſtatt ſchöner Tiraden
Endtich geſchähe eimnal eine Tat
Daßß uns nicht wieder zu Spott bringt und Schaden,
gen ein Jnterview oder Draht!

z man nicht hohnt uns jenſeils des Meers!
Kinder, wie wär's Kinder, wie wär's
Kinder, wie wär's, wenn wir dringend begehren,Daß man uns Rede und Antwort auch ſteht
Daß die Miniſter verantwortlich wären.
Nicht nur ſich winden und drehen beredt
Zierliche Puppen des höchſten Verkehrs
Kinder, wie wär's Kinder, wie wär's
Kinder, wie wär's, wenn wir reichlich Blamierten
uegen die Folgerung, endlich belehrt
Und mehr parlamentariſch regierten,
Wie ſich's lange ſchon trefflich bewährt

n dem Lande der Lords und der Pairs
inder, wie wär's? Kinder, wie wär's?“ (Jugend.)

d

Kleine KRnackmangdeln.
Auflöſung der Aufgabe in Nr. 46 (Nr. 262).
1. Dundee. 2. Ecuador. 3. Rothorn. 4. Kamtſchatka. 5. Lot.

6. Undine. 7. Gata. 8. Elba. 9. Molukken. 10. Angleſey.
11. Novibazar. 12. Nieſen. 13. Brüning. 14. Arkanſas. 15. Utrecht.
16. Tſingtau. 17. Veſuv. 18. Oſdenburg. 19. Reunion.

Der kluge Mann baut vor.
Richtige Löſungen ſandten ein: G. Henkel, H. Ludwig, W. Klein

lein, Frau Th. Eſchrich, Fran Jda Hildebrandt in e;
E. Goetz in Zeitz; F. Nitſche in Sangerhauſen;

P. Foth in Naumburg a. S.
„,z3 j,jè à à

Neue Aufgabe.
Nr. 263. Magiſches Quadrat.

1. Verbrecher.

2. Vorname.

3. Orientaliſcher Titel.

4. Haarwuchs.

Jn die Felder des Quadrats ſind die Buchſtaben A A, B B,
D, P E, II I, M M, RRR, T derart einzutragen, daß die wage-
rechten Reihen gleichlautend mit den ſenkrechten ſind und Wörter
von der beigefügten Bedeutung ergeben.

Herrmann,

Verqnt wortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle a. S. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei.
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